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VORWORT

Als ich im Jahre 1946 als ortsfremder Flüöhtling meinen Dienst an der
zwelklassigen Landschule fur Ohrsen atdnehmen konnte, kam ich in völlig
neue Verhältnisse. Von den standortbedingten Gegebenheiten meines neuen
Wirkungslceises hatte ich nur schwache Vorstellungen. Diese schmerzlich
empfundenen Lücken auszuftillen, stellte sich als immer neue Aufgabe.

Darüber hinaus wußte ich mich seit meiner Studienzeit an der Hochschule
für Lehrerbildung lnFranKurt/Oder dem Gedanken einer dorfeigenen Land-
schule verbunden. Sollte sle der Verwirkllchung näher geführt werden und
eine lebenspralrtische und volkstümliche Bildung ermöglichen, dann doch in
erster Linie an Bildungsgiitern, die der heimatlichen Schulumwelt nahe la-
gen.

AusdenBemühungen, diä notwendigen Kenntnisse von Landund Leuten zu
erwerben und damit die Grundlagen für eine bodenständige Unterrichtsge-
staltung zu gewinnen, ist die folgende Arbeit entstanden.

WenndieArbeitnun im Druck erscheinen kann und sich ar einen größeren
Leserkreis wendet, dann möchte sie allen heimatlmndlich Interessierten
Einblicke in dasWerden eineg ländlichen Gemeinwesens geben und damit der
Landes- und Heima$orschung dienen.

Für die freundliche Anteilnahme, die der Arbeit aus allen Bevölkerungs-
kreisen der Gemeinde Ohrsen durch mündliche Hinweise und Uberlassung
von schriftlichen Quellen entgegengebracht wurde, habe ich besonderen Dank
zu sagen.

Sehr verbunden bln ich Herrn StaatsarchivdireKor Dr. Kittel und Staats-
archivinspektor Stöwer im Landesarchlv Detmold für ihre verständnisvolle
Mitbetreuung und fruchtbare I(ritik

Herzlichdanke ich auchHerrn Studienrat Schuster, Detmold, für wertvol-
le Ratschläge zu Beginn der Arbeit und llerrn Studienassessor Dr. Gorki,
Lemgo, für die uneigennützige Beratung bei der Gestaltung der l(arten.

Die Drucklegung wurde durch das großzügige Entgegenkommen der Ge-
meindeverwaltung Ohrsen erst möglich gemacht. Ihr sei noch einmal auf-
richtig gedankt.

Hardissen beiLage/Lippe, im Februar 1957 Der Verfasser



NurwenigeLandgemeindenunserer lipplschen Heimat wissen sich im Be-
sitz einer Ortsgeschichte, die dem heute Lebenden Aufschluß zu geben ver-'
mag, wle es früher einmal gewesen ist und was zum Werden des heutlgen
Gemeinweeens b eigetragen hat. Umso höher achten wir die Jahr elange Arbeit
desVerfassers, der mit viel Liebe und Eingabe an die Sache die Geschichte
unseres Ileimatortes aufgehellt und gestaltet hat. Ihm gilt unser herzlicher
Dank.

Die Mitglieder des Gemeinderates sind der Anregung, de Arbeit zu ver-
öff entlichen, gerne nachgekommen und haben es daher als ihre Verpflichtung
angesehen, dieMlttelfür die Eerausgabe des Buches zur Verfügung zu stel-
len. Möge es freundliche Aulnahme in allen Bevölkerungskreisen unserer
Gemeinde finden.

Ohrsen, im April 195? Hey

Bürgermeister

Der Naturwissenschaftliche und Historische Verein für das Land Lippe
hat diese Schitderung der Entwicklung und des Gegenwärtsbildes einer länd-
lichenSiedlungdes Landes Lippe gern in die Reihe seiner "Sonderveröffent-
lichungen" aufgenommen. Es fehlte bisher noch an einem Beispiel für eine
lippische Dorfgeschichte, diean einem konkreten und methodisch instrukti-
ven EinzelJall wesentliche Probleme der lippischen Siedlungsgeschichte be-
handelte und damit zugleich darlegte, worauf es bei einer nichtstädtischen
Ortsgeschichte in erster Linie ankommt. Durch die verschiedenartigen FIur-
und Siedlungsformen, denfür den norövestdeutschen Siedlungsberelch über-
haupt recht typischen Entwicklungsgang und die für die lippischen Verhält-
nisse aufschlußreiche Beschaffenheit der historischen Quellen erhäilt die
hier behandelte Geschichte von Ohrsen und Ehlenbruch eine überörtliche Be-
deutung. Es wäre ein erfreuliches Ergebnis dieser Veröffentlichung, wenn
das Beispiel, das Verfasser und Gemeinde durch die Darstellung und die
Drucklegung gegeben haben, im Lipperlande Nachahmung finden würde.

Detmold, Ostern 195? ' Dr. Kittet
Staatsarchivdirektor

Vorsitz ender des Naturwiss enschaft-
lichen und Historischen Vereins für

das Land Lippe



I. EINFÜHRUNG

t. ZieI und Aufgabe, Quetrlenlage und Methode
Die vorliegende Arbeit macht es sich zur Aufgabe, die Entwicklung einer

au s gew ählten ländl ichen Einzetgemarliung des lippisch en Ranr me s darzustel-
len- Die G emarkung umf aßt die beiden ehemaligen Bauerschaf ten Ohrs en und
Ehlenbnrch, diehante einepolitische Gemeinde bilden. Unter Gemarkung ist
dabei der ganze bäuerliche Lebensraum, Ort und FIur, Wohn- und Wirt-
s draf tsraum verstanden.
_ Es tiegt auf der I{and, daß für diese Aufgabe Flurkarten der Gemarkung-ein 

hervörragend geeignetes Forschungsmittel sind. Nun sind für 23% der
lippischen GJmeinäen gut brauchbare Flurkarten als dem 18. Jahrhundert
vorhanden. Die wichtigste Serie daraus'sind die auf Pergament gemalten
Flurbrten des Minddner Landmessers J. C. Friemel. Friemel fertigte sie
indenJahrenl|2| - 1731im Auftrage der lippischen Regierung für die Bau-
erschaften der VogteienDetmold, Lage und Heiden an. Das Vorliegen einer
solchenFriemelschen Karte der Gemarkung aus dem Jahre 1731 erleichterte
dieArbeit sehr. (Abb.2) Die Ibrte gibt den Zustand der Gemarkung vor der
großenUinwäfzung der llindlidrenVerhäItnisse im 19. Jahrhundert, hervorge-
nt'en durch die Aufhebung der Guts- und Leibeigenschaft, die Teilung der $e-
meinheit und die Verkopplungen der im Gemenge Iiegenden Fluranteile, vöIlig
sicher wieder. Siespiegelt damit auch die Verhältnisse der vorhergehenden
Jahrhunderte, dadie bäuerliche Welt sich bis zu jenem gewaltigen Umbruch



in einer ruhigen, stetigen Entwicklung befand. Eine Übertragung dieser hand-
gezeichneten Karte in die topographische lGrte im Maßstab 1:25000 machte
keine besonderen Schwierigkeiten, ein Zeichen für die sorgfältige Arbeit,
die Friemel leistete. Das der Flurkarte beigegebene Vermeßregister, das
Besitzer und Namen jedes Flurstückes angibt, macht die Karte noch viel-
seitiger venwendbar, da nun neben den Flurformen auch die Besitzverhält-
nisse und Flurnamen als Hilfsmittel der Forschung herangezogen werden
können. Die Karte der Teilung den Gemeinheit L8l8/19, die Gemarkungs-
kartevon 1883 und ihre Berichtigung auf den Stand von 1956 lassen die Ent-
wicklung der Gernarlongkartographisch lückenlos bis in die Gegenwart ver-
folgen.

Die Flurkarten werden aufs wirksamste durch die Salbücher der Vogtei
Lagevon 1533 - 1854 ergänzt. .Die Salbücher nennen uns den Namen der Be-
sitzer, geben Auslamft über die gmndherrliche Abhängigkeit der einzelnen
Höfe, die Lasten und Abgaben, die auf dem Hof ruhen, was an Feld, Wiesen
undHolzungen zum Hof gehört. So gehören Flurkarten und Salbücher zu den
ergiebigsten Quellen unserer Unterzuchung. Was sonst an Quellen im ein-
zelnen benutzt wurde, ist im Literatur- und Quellenverzeichnis angegeben.

Die Durchsicht der ältesten Urlmnden zur Geschichte der Gemarlnrng aus
dem 13. Jatrrhundert förderte die Gründungzurlmnde der Bauerschaft Ehlen-
bruchausdem Jahre L237 zrftage. Die Urkunde stellt die bisher einzige Da-
tierung einer planmäßigen, hochmittelalterlichen Dorfgründung für den gan-
zen lippischen Raum dar. Dieser glückliche Umstand läßt den Versuch zu,
eine Karte zu entwerfen, die ein in hohem Grade-sicheres BiId der Gemar-
kung um 1200 ergibt. Von hier aus konnte der Frage: Wo hat es mit der
Siedlung einmal angef angen ? nachgegangen werden.

So schaffen die Friemelsche Karte von 1?31 und die Gründungsurlmnde von
Ehlenbruch von 1 23? besonders günstige quellenmäßige Voraussetzungen für
unsere Darstellung

Die Darstellung bringt die topographisch-kartographisch-genetische Me-
thode zur Anwendung. Sie geht zunächst von den natärlichen Gegebenheiten
desRaumes, von einer Beschreibung der Oberfläiche, des Untergrundes und
Grundwassersr'der Bodenverhältnisse und des Klimas aLrs. Im 2. r(apitel
werdensiedlungsgeographische Fragen, vor a[em die Frage nach den älte-
renAckerfluren durch Analyse der Karten zu klären gesucht. Die im 2,1<z-
pitel gevuonnenen Einsichten werden im folgenden Kapitel, von der Vorge-
schichte ausgehend, in eine zeitliche Ordnung gebracht und in ihren Ent-
wicklungslinien - Bevölkerungsbewegung, Herkunlt der Siedler, Wandel in
der soziologischen Struktur, im Baubestand, in den besitzrechtlichen und
wirtschaftlichen Verhältnissen - schäirfer zu fassen gesucht.

Mitdieser Zielsetzung möchte die Arbeit über den engeren Rahmen einer
Ortsgeschichte hinaus einen Beitrag zur Siedlungskunde des. Lipperlandes
liefern und zu ihrem Teil an der Lösung der von E. Kittel r) aufgezeigten
'r Auf gaben lippischer Kartographie " mithelf en.

1) E.Kittel, Aufgaben lipp. Kartographie. In: Rundschreibgn des Naturwissenechaftlichen
und Ilistorischen Vereins für das Land Lippe. Nr.3, 1948.

2



Abb.2: Flurkarte der Bauerschaft Ohrsen - Ehlenbruch v. 1?31
Maßstab 1 :25000

Originalkarte im Landesarchiv Detmold: R.Tit.6b Nr. 9
Auf Pergament gemalt von J. C. Friemel, Originalgröße
85 x 87 cm.





2. Übersicht über Lage, Grenzen, Ausdehnung, BevöI-
kerung.

Die Gemeinde Ohrsen, 1) aie aie ehemals selbständigen Bauerschaften Ohr-
sen und Ehlenbruch in sich vereinigt, getrört zu den westlichen Grenzge-
meindendeslG.eisesDetmold im Westen des ehemaligen Landes Lippe. Wir
finden sie 3 km westlich der Stadb Lage im nördlichen Vorland des Teuto-
burgerWaldes. (Abb.3) Die Batrnlinie Bielefeld-Lage durchquert das südli-
che Gemarkungsgebiet. Hier finden wir den Bahnhof Ehlenbruch. Ilart an

dersüdlichenGemarlmngsgrenze ftihrt die Bundesstraße 66 vorbei, die sich
von Bielefeld nach Lage entlang des Muschelkalkrückens des Tzutoburger
Waldes hinzieht. Der Haferbach, vom Muschelkalkräcken des Teutobrrger
Waldes kommend, drrctrfließt die Gemarkung von S nach N. An ihm liegen
sordll Ehlenbruch wie Ohrsen. Im Norden wird die Gemeinde von der Ge-
meinde Pottenhausen, im Osten von den Gemeinden Ehrentrup und Wissen-
trup, im süden von der Gemeinde wellentrup und im westen von der Ge-
me-ittae Greste begrenzt. Die beiden letzteren Gemeinden gehören bereits
demKreiseLemgoan. Die größte Ausdehnung der Gemarlong von W nach O

beträgt3250 m, ionNnachS ZOOO m. Das Gemeindegebiet bedeckt eine Flä-
chevön434 ha.'Zählt die Gemeinde 1939 noch 473 Einwohner, so steigt die-
se Zahl durch den Zustrom der Evakuierten und Ostvertriebenen in den

Kriegs- und Nachkriegsjahren bis zum Jatrre 1950 auf 760 Einwohner. Das

entsfrictrteinerBevöklmngsdichte von 1?5 Einwohnern auf 1 qkm. DieBe-
vökärungwohntin 69 IIof- und Hausptätzen. Damit ist Ohrsen 1950 als eine

dichtnewöhnte, mittelgroße Landgemeinde zu bezeichnenz) . Der überwiegen-
dq Teil der enwerbstätigen Gemeindebevölkerung ist in hanörerklich-indu-
striellen Berufen bescträttigt, während nur knapp ein Viertel in der Land-
wirtschaftarbeitet. War die Bevötkerung 1939 noch rein evangelisch-refor-
miert, so ist dieses einheitliche Bild seit den letzten I$iegsjahren einer
größeren Manniefaltigkeit gewictren. Lutheraner und Katholiken haben den

Änteif der R.efoimieiten an aen Gesamtbevölkenrng stark herabgedrückt'
AlIe Konfessionsgruppen sind Glieder der jeweiligen Kirchargemeinden in
Lage.

1) Topographische Karte 1:25000: Blätter 3918 Bad Salzuflen u. 4018 Lage
Zi n.- nä*öfsmeler und W. Müller-I/ille, Landeskundlich-statistieche Kreisbeschrei-

bung in Westfalen, S.39 u. 41



II. DIE NATÜRLICHE AUSSTATTUNG DER GEMARKUNG

Für diefortschreitendeBesiedlung der Gemarkung, die allmähliche, slch
über weite Zeitrtiume hinzietrende Umwandlung der Naturlandschaft iir eine
von Mensc hen gef ormte Kulhrrlandschaft sind die natärlichen Gegebenheiten
des Raumes als ausschlaggebende und bestimmende Grundlagen zu werteh.
sie müseendaher näher betrachtet wenden, da erst in dem sehr stabil blei-
benden Rahmen der natärlichen Ausstattung die Besiedlung der Gemarkung
voll begriffen und verstlindlich gemacht werden kann.

1. Naturräumliche Einordnung, oberf läche und Kleinf or-
m enb ild.

Die Gemarlmng ohrsen gehört zur Großlandschaft des weserberglandes,
das als Teil der Mitteldeutschen Gebirgsschwelle den ilbergang vom wtittet-
gebirge zum Norddeutschen Tiefland bildet. Der mit seinem Südwestrand
noch zum weserbergland gehörende Teutoburger wald greift weit nach liw
in das Tiefland hinaus und grenzt \ileserbergland und Münsterländer Tief-
landsbucht detrtlich voneinander ab. Südlich der Gemarkung f älft die Muschel-
kalkkette des Teutoburger waldes von der Hörster Egge mit 206 m und 204, b
m Höhe und vom Münterberg,bel Billinghausen mit 227 18 m Höhe, wie die
engen Abstäinde zwischen den 180 m, 160 m und 140 m-Höhenlinien zeigen,
nachNozunächststeil ab, um dann in das immer flachen werdende Ravöns-
b918er Flachhügellandüberzugehen. Das eigentliche Flachhtigelland erstreckt
slch vom Frrß der Bergzone bis an den Rand des nordlippisöhen und südost-



Abb.3: Lage und naturräumliche Einordnung der Gemarkung



lippischenBerglandes. Von der 140 m-Höhenliniebei Billinghausen zeigt das
Gelände auf einer Länge von rund 6 km ein sanftes Abfallen von 140 m bis
auf etwa 85 m Höhe an der Mändung des IIaf erbaches in die Werre bei Iggen-
hausen. (Abb.3)

. Mit dieser Lage nördlich der Bengzone des Teutoburger Waldes läßt sich
die Gemarhlng nach Nahr und Landschaft dem Ravensberger Ftachhägelland,
das buchüörmig in das Lippische Bergland eingreift, zuordnen. Es ist drrch
flachwellige Geltindeformen, durch die weite verbreihrng einer Lößdecke
über Liastonen und Keuper, durch hohe Gmnd-und Bodenfanchtigkeit und
sghwach gebleichte braune Waldtläden, die gänstige Voraussetzungen für den
Ackerbaubieten, gekennzeichnet. laubwaldinseln, die alsilberbleibseleiner
ursprünglich ganz vom Wald bedeckten Landschaft anzusehen sind, verleihen
den Landschaft einen parHihnlichen Charakter.

Die Ohrser Gemarkung, zwischen 125 m Höhe an der Sädgrenze der Ge-
meindeund etwa 90 m Höhe am Audluß des Haferbaches aus dem Gemeinde-
gebiet gelegen, zeigt bei Höhenunterschieden bis 35 m nrhige, flachwellige
Geländef ormen. Die wenig eingetieften Bachtälchen des Haf erbaches, Grutt-
baches und Krebsbaches folgen der Gesamtabdachung des Flachhügellandes
von S nach N. Diese Bachläufe, die der Haferbach bei Ohrsen sammelt und
der Werre, die zum FlußsystemdenlVesergehört, zrdährt, haben die Ober-
flä,ehe der Gemarkung in mehrere Bodenwellbn oder Riedel zerlegt. (Abb.4
und 5)

Der wurmförmige 'rEhlenbrucher Riedel' liegt zwischen Gruttbach und
Haf erbach und ist schmaler und spitzer als der breiter und gedrungener wir-
kende Riedel zwischen Haferbach und Krebsbach. Dieser Riedel trug die
1818/19 aufgeteilte Gemeinheit und wird deshalb in folgenden als ,'Gemein-
heits-Riedel'r bezeichnet. Am westlichen Rande des Ehlenbrucher Riedels
liegt der Ortsteil Ehlenbruch. Dort, wo der Ehlenbrucher Riedel und der
Gemeinheitsriedel in die verbreiterte Haf erbachtalung auslarden, schmiegt
sich der Ortsteil Ohrsen an den Frrß des Gemeinheitsriedels. Die Scheitel-
punktederRiedelliigen joreils zwischen 5 - 10 - 15 - 20 m über den'Bach-
talungen; ihre Breiten betragen zclischen 1250 und 400 m. Nördlich des
IGebsbaches nach Pottenhausen hin schließt sich eine neue Bodenwelle an.
Danurderzuml(rebsbach geneigte Ilang auf Ohrser Gebiet liegt, sei dieser
Teil der Gemarlnrng "Pdtenhauser Hang[ genar-rnt. Nach O reicht die Ge-
marlung mit dem Ohrser Holz bls auf den Scheitel einer Bodenwelle, die
dann zur Werre bei Lage abfäJlt und als "Holzhang'r benannt wird. Von den
Hängen der Riedel treffen mehrere fanchte, Iange und schmale TäIchen, die
heuteallevonGrasland eingenommenwerden, mehr oder, minder spitz- oder
rechtwinklig auf die Bachtalungen, besonders deutlich am Gemeinheitsrie-
del. Diese nSieken haben steile, meist parallel lauf ende Ränder und sind etwa
| -2 m tief und 10 - 15 m breit. Die Oberfltiche der Gemarlnrng zeigt also
ein drrch Bachtäler, Riedet und Sieke reich gegliedertes Kleinformenbild.
Diese Kleinformen haben für die Entwicklung der Siedlung und des Kultur-
landes, wie sich noch erweisen wird, eine große Bedeuhrng gehabt. Die ge-
wählten Bezeichnungen für die Kleinf ormenbezirke werden bei den f olgenden
Betrachtungen immer wieder ardgegriff en
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Abb. 4 : Höhenschichten und. Klelnformenbezirke
(nach der Topographischen l(arte 1 :25000)
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Abb.5: Flurquerschnitt A - B
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2. Untergrund und Grundwasser
Die geologischenVerhältnissesollen nur soweit in die Betrachfung einbe-

zogen werden, wie sie zum Verständnis der Btiden in der Gemarkung not-
wendig erscheinen. (Abb. ?)

Das besondere geologische Kennzeichen des Flachhügellandes nördlich der
Muschelkalkketteistdieaußerordentlich große Verbreitung des Läß. In die-
ser fruchtbaren Liißzone liegt auch die Gemarh,rng Ohrsen. In frischem Zu-
stand isi der Läß ein feinkörniger, kalkhaltiger Staubsand von gelblicher
Farbe. Wo seine Sttirke wenigen als L l/2 m beträgt, ist er drrch Verwit-
terung stark entkalkt und in bräunlichen IäßIehm umgewandelt. Die Ltiß-
decke ist in den unteren Lagen der zu den Blichen geneigten Hänge und Rie-
del süirker, da das Wasser im Laufe der Zeit Teile der läßdecke nach un-
ten geschwemmt hat und dort eine Anreicherung des Läß bewirld hat. In
einer Mächtigkeit von selten mehr als 2 m liegt der Löß dem eiszeitlichen
Geschiebelehm der Grundmoräne auf. Diese Flächen besitzen im Gemar-
kungsgebiet die größte Ausdehnung. Der Geschiebelehm der Gmndmoräine
tritt an zwei Stellen, auf dem Ehlenbrucher Riedel bei Ehlenbruch und auf
der Gemarkungsgrenze nach Wissentrup zutage; ferner da, wo der Hafer-
bach die Gemarkr,rng nach N verläßt. Nur an wenigen Stellen taucht der Ge-
steinzuntergrund aus den diluvialen Deckschichten empor. So f inden wir zwi-
schen den Ehlenbrucher Höfen zwei ehemalige Mergellnrhlen, die den oberen
Keuper auf schli eßen. Er steht wahr sc heinlich mit einem Steinmer gelkeuper -
rücken in Zusammenhang, der sich von Evenhausen nach SO zieht und ha^rt

li'..'d.iTßl'"i::*flrl^ N\NP},T.'.' | 
(a;ls:h.''lrso"d- F.ll I;'jtiTT

W';:iIi',, llälililllllllllllll^'];:1",'t- Fll3""f'^i'Jj:i @lFosrn 
Korr(bdn*c

W ?ü:r,l "no @l Rote wo'ad [rllt""::ill,o. Frl ]"'j':.ui,::"*ili:*"'

Abb.6: Geologisches Profil Leopoldshöhe - Krentrup
(nach der Geologischen Karte 1 : 25000)
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ander Westgrenze der Gemarkung vorbeilliuft. Dieser Evenhauser Keuper-
rückenistals südliche Begrenzung der sich bis Lage und llber Lieme, IIar-
dissen bis nach Lemgo erstreckenden Ilerforder Liasmulde anzus€hen. Die
Liasschichten der abgesunkenen Mulde sind erhalten geblieben, während die
aus mürben, wenigwiderstandsfähigenSchiefertonenbestehenden Liasschich-
ten, mit denen auch das Kzupergebiet einst bedeckt war, den abspülenden
Kräften zum Opfer gefallen sind. Die Störungelinie zwischen Kanper- und
Llasgebiet ist in der Linie Ehrdissen, Schuckenbaum, Leopoldshöhe, Rosen-
hagen, Wedderwillen, Sunderhof bei Pottenhaup.er Ileide und zwischen I(ach-
tenhauser Ileide und Brinkkrug zu vermuten. rJ (Abb.6)

Die Liasschichten treten in der Gemarkung im Bereich des fließenden
Wassers, das die diluvialen Deckschichten abgerärmt hat, an einigen Stel-
len an die Oberfläche. Wir finden gie nördlich der beiden Aufschlüsse des
oberen Keupers in Ehlenbruch und am Krebsbach ("F\rchskuhle") bei Ohrsen.
Ganz in der Nähe der Gemarkung f inden wir Liasformationen zurischen Kach-
tenhauser Heide und Brinklrrug und am GnrttbachnachWiseentmphin. Die
genanntenAufsctrlüsse können wir als südliche Ausläufer cer Herforder Li-
asmulde ansprech_en

Demnach be$eht der Gemarkungsuntergrund vermutlich größtenteils aus
schweren, unürrchlässigen Liastonenr' die das Regenwasser eammeln und
einesorgfältige Entwässerung des darüberlieganden, landwirtschaftlich ge-
nutzten Bodensnötigmachen, zurnalwenn die Lößlehmdecke liber dem eben-
falls wenig wasserdurchlässigen Geschlebelehm nur gering ist. Die Mäch-
tigkeit der über dem Untergmnd liegenden Deckschichten ist also von aus-
schlaggebenderBedeutungfärdieBöden. Ist dte Deckschicht nur t t/Z - Z m
stark, so wirK sich das durch dentonigen Untergrund gestaute Sickerwas-
ser an der Oberflliche aus und die Böden leiden unter stauender Niüsse. Auch
die vielen Sieke und Bactrlärfe benn'eisen den hohen Feuchtlgkeitsgeüralt des
Bodens und lassen erkennen, daß der Untergrund den Sickerwassern den Weg
versperrt.

Der hohe Feuchtigkeitsgehalt des Bodens muß sich ursprünglich noch st:ir-
kerals heute ausgewirkt haben. Der Grundwasserstand ist drrch menschli-
che f inf tUss e, durch das Ausroden von E ecken und Waldstäcken, die das \[/as-
serfesthieltenund den austrockrenden Winden Ilindernisse entgegensetzten,
heute.so stark abgesunken, daß Bachtäfe wie der Krebsbach, der lVaeser-
lagf an der Schule oder der Wasserlald durch das Siek bei Letmathe Nr.21,
diefrtiherdasganze Jahr über Wasser führten, heute im Sommen zeitweilig
vensiegen. Flurnamen von 1?31 wie Johannings Brock, Sundermanns Brock,
Meske = Marschr sowiederOrtsname Ehlenbruch für L?indereien, die heute
kaum nch afs unbedingt bruchig angesprochen werden können, sind eben-
falls ein dartticher Hinweis auf den urspränglich noch stärkeren Feuclttig-
keitsgehalt den Böden in der Gemarkung.

NachdembishenGeeagtentritt die günstlge Lage der Lößsiedlung Ohrsen
in den verhältnismäßig trockenen zum Haferbach und Krebebach genelgten
tiefgründigen, mehr als 2 m mli,chtigen Lößflächen deutlich hervor. Sie bil-

1) A. Mestwerdt, Erläuterungen zur geol. IGrte: Lieferung 19?, Blatt Salzuflen, S.24
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Sonderfläche

Bodenarten:
SL lehmlger Sand eL sandlger Lehm
L Lehm T Ton
Mo Moor

Entstehungsarten:
D Dtluvtalboden Al Schwemrnland
Lö Lößboden V Verwltterungeboden

Zustandsstufen (2. St. ):

6oom
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1-3
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Wertzahlen 1 - 100:
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P Bodenprofil

Abb.8: Bodenkarte auf der Grundlage der Bodenschätzung, 1950





den mit Haf erbach und Ifu ebsbach die natürlichen Ansatzpunkte und Leitlinien
für die von Ohrsen ausgehende Rodungstätigkeit, die neue Ackerflächen ge-
wintenließ. Nichtganzsogünstig liegt die Iößsiedlung Ehlenbruch. Die mit
weniger Löß bedecktenunddaher feuchteren Flächen des Ehlenbrucher Rie-
dels mußten von vornherein zur Gewinnung von Ackerland für die Siedlung
herangezogen werden.

3. Boden und .Bodengüte.

Die im Ilerbst 1950 in Ohrsen drrchgeftihrte Bodenechätzung gibt uns die
Möglichkeit zu einer weiteren Differenzierung der Eltiden. Wir gehen dabei
von der nach Unterlagen der Bodenschätzung beim Finanzamt in Detmold
hergestellten Bodenkarte der Gemarlung aus. (Abb.8)

Bodenart en.
An Hand der Bodenkarte lassen sich die im vorigen IGpitel als kenn-

zeichnendfär die Gemarkung beschriebenen Ltißböden, die stark entkalkt
und zu Lößlehmböden umgewandelt sind, frtiher durch Mergeln verbessert
wurden trnd heute auf kalkhaltigen Handelsdünger oder kalkhaltige Zucker-
erde der Zuckerfabrik Lage angewiesen sind, nach ihren Bestanfüeilen und
derenMischungenuntergliedern. Sandiger Lehm (sL) überwiegt bei weitem.
Etwas schwereren Lehmboden (L) finden wir in geringen Flächen besonders
amWestrand der Gemarkung. Der leichter zu bearbeitende, lockere, stark
lehmige Sand (SL) kommt ausschließIich in der Nähe des Ortsteils Ohrsen
vor. Neben diesen reinen Lößböden treffen wir einige ganz geringe Flächen
an, bei denen der Löß weitgehend. abgetragen ist. So bilden südlich der Mün-
dung des Gruttbaches in den Haferbach an mehreren Stellen diluviale Ge-
schiebelehme (D) den Boden. Der Geschiebelehm ist durch Beimischungen
von Schwemmsand arf gelockert und gemildert. An diese Diluvialböden schlie-
ßen sich einigeAckerflächenan, deren Geschiebelehm nur noch eine schwa-
che Lößdecke zeigt (Lh/D'). Nur an einer SteIIe der Gemarlmng, zwischen
den Höfen in Ehlenbruch westlich des Weges nach Ohrsen, Iiegt eine schwa-
che Iößschichtauf einerverwitterten, steinigen Schicht des oberen Keupers
(IA/V), der zu dem sich von Evenhausen nach SO ziehenden Kzuperrücken
gehört. Ostwärts des Weges liegt hier eine weitere geringe Fläiche der Bo-
denart Lö/D. Schwemmlandböden (Al) finden wir ausschließlich in den Nie-
denungen der Bäche. Sie stehen mehr oder weniger unter dem Einfluß des
Grundwassers und sind die natürlichen Grünlandflächen, bodenartlich zu-
meist mit hochanstehenden, sehr nassen Tonflächen (T) am Krebsbach und
kleineren Moorstellen (Mo) am Grutt- und Haferbach.

Bodentypen.
DieAusbildungder Etäden ist aufs engste mit langdauernden Einwirkungen

des Klimas, früherer Pflanzenbestände, der Gellindegestaltung, des Grund-
wassers und der Art der Nutzung, d.h. der Ifulhrrarbeit des Menschen am
Boden verhrütrft. Die durch das Zu sammenwirken dieser Faktoren gebildeten
Bodenzustälde werden mit Bodentyp bezeichnet. Der Bodentyp wird auf un-
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serer Bodenkarte in Zustandsshrfen (2. St. ) untergli,edert. Dle Zu-
standsStufgn lassen die Entwicklungsstuf en uncl Alterungsstuf en der Böden
erkennenrl und sind daher. für unsere Untersuchung, die danach fragt, wie
langeder Boden in Ifulfur.genommen ist, besonders aufschlußreich. Stufe 1
ist der günstigste Stand, Shrfe ? der ungünstigbte Stand, d.h. der Zustand
der geringsten Entwicklung. Wert und Güte des Bodens lassen sich an den
Wertzatrlenablesen, wobeials bester Boden in Deutschland ein Boden in der
Magdeburger Börde mit der Wertzahl 100 als Maßstab dient. Von der am
Bodenprofil ermittelten Bodenzahlkönnen Punkte ab- oder zugeschlagen wer-
den. Zu-undAbschläge, die sich aus der Gellindegestalülr€r der llöhenlage,
der Lage im Waldechatten ergeben, lassen sich an der zweiten Zahl, der
Ackerzahl ablesen. (67/652 6?=Bodenzahl, 65 = Ackerzahl, 2 Punkte Ab-

""ä1H L"ser en ver stlindnis s ei en hier einige charakteristisch e Bodenpro-
fife (P.) der in der Gemarhrng vorkommenden Zustandsstufen 2 - 6 einge-
fügt.

Bodenprofil der Zustandsstufe 2 ?, P L

(sL 2 Iö 74/71 Am Wege nach Wissentrup)
cm 0-25-30 humoser starklehmiger feiner Sand-feiner Lehm
cm 30 - 55 schwachhumoser feiner Lehm
cm 55 - ? brauner feinen - lehmiger feiner Sand.

Bodenprofil der Zustandsstufe'2 a P 2
(SL 2 Lö 70/7L Südllch des Weges nach Wissentrup)

cm 0 - 25 humoser - schwachhumoser feiner Lehm
cm 25 - 40 brauner - sta^rkbrauner feiner Lehm
cm 40 - ? gelbbraunen feiner Lehn

Bodenprofil der Zustandsstufe 3 : P 3

(sL 3 Iö 68/65 Ostteit deF Pottelbauser Hangee)
cm 0 - 25 humoser - schwach humoser feiner Lehm
cm 25 - 40 brauner j starlibrauner felner Lehm
cm 40 - ? gelbbrauner feiner Lehm

Bodenprofil der Zustandsstufe 9: P 4
(SL 3 Lö 60/59 Sädlich des Weges nach Wissentrup)

cm 0 - 25 humoeer - schwachhumoser starkletmiger feiner Sand
- feiner Sand

cm 25 - 45 schwacbhumoser brauner etarklehmiger felner Sand
cm 45 - 85 gelbbrauner lehmiger feinen Sand
cm 85 - ? schwachroher starklehmiger felner Sand

1) Rösch-Kurandt, Bodenschätzung und Liegenschaftskataster, S. 41
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Bodenprofil der Zustandsstufe 4 : P 5
(sL 4 Lö 69/59 Nordostteil des Gemeinheitsriedets)

cm 0 - 25 humoser - schwachhumoser starldeiner Lehm
cm 25 - 50 gelbbrauner feiner Lehm
cm 50 - ? roher eisenhaltiger starldeiner - feiner Lehm

Bodenprofil der Zustandsstufe 4: P 6
(sL 4 Lö 60/59 Südteil des Ehlenbrucher Riedets)

cm 0 - 30 humoser - schwachhumoser feiner Lehm
cm 30 - 50 teilweise gebleichter humoser feiner Lehm
cr:-r50 - 90 roher gebleichter feinen Lehm
cm 90 - ? roher sandiger kiesiger Lehm

Bodenprofil der Zustandsstufe 5: P 7
(sL 5 Lö 52/49 Nordwestteil des Gemeinheitsriedels)

cm 0 - 25 schwachhumoser feiner Lehm
cm 25 - 35 gebleichter feiner Lehm
cm 35 - ? roher eisenhaltiger sta^rldeiner - feiner Lehm, z. T. schwach

schluüig

Bodenprofil der Zustandsstufe 5 : P 8
(sL 5 Lö 52/50 Sunderhof. Westteil des Pottenhauser Hanges)

cm 0 - 25 schwachumoser starldeiner Lehm
cm 25 - ? roher eisenhaltiger starldeiner - feiner Lehm, z. T.

schluffig

Bodenprofil der Zustandsstufe 6: P 9
(L 6 Lö 49/43 Noröyestteil des Gemeinheits.Riedels)

cm 0 - 20 humoser-schwachhumoSer starldeiner-feiner Lehm
cm 20 - 70 roher eisenhaltiger starldeiner - schwachfeinen Lehm
cm 70 - ? roher eisenhaltiger starldeiner - feiner Lehp

Während danach Z,St.2 einen allmählichen tlbergang von der humusrei-
chen 55 - 45 starken l(rume zum rohen untätigen Untergrund, der erst in
105 cmTiefe erreichtwird, zeigt, ist bei Z.St.3 der iJbergang zum Unter-
grund weniger gut, die I(rume weniger humushartig. Bei 30 - 40 cm nimmt
der LößIehm eine gelbbraune Farbe an. Z.St.3 läßt aber noch keine ausge-
sprochene Bleichzone oder Rosütirbungr die auf eisenhaltiges Wasser zu-
rückzuführenist, erkennen. Der Boden ist bis ?0 cm im Aufbar gesund. Die
25 - 30 cm starke humushaltige l(rume der Z. St.4 setzt sich schärfer ab,
da bei dieserShrfe bereits eine Bleichzone auftritt. Der rohe eisenhaltige
oder gebleichte Untergrundwirdbereitsbei 50 cm Tiefe erreicht. Bei Z. St. 5
ist dieschwachhumoseKmmenurbis 25 cm stark. Sie setzt sich echad von
der Bleichzone ab und geht bei 25 - 35 cm Tiefe in einen rohen, eisenhalti-
gen, teilweise schluffigen Untengrund über. Die Krume der Z,St.6 ist nur
20 cm stark. Darunter liegt der rohe, verdichtete, untätige, elsenhaltige
Untergmnd.
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Mit dies en Pr dilen, die einen Au srraschungshorizont A mit Bleicher schei-
nungen und einen Verdichhrngshorizont B r.nit vielfacher Rosffitrbung drrch
Eis enoryd,erkennen lass en, währ end der C -Horizont, das unv er änderte Mut-
tergestein, kaum erreicht wird, dürfte der Gemarlmngsboden in überein-
stiÄmung mit Taschenmachers bodenübersichtskarte von W esff alenl) ganz
allgemein zu den I'Braunen Waldböden", 'die z. T. durch die hohen Nieder-
schläge podsoliert (ausgan'aschen) sind, gehören. Das ABC-ProfiI ist für
diese Böden kerurzeichnend. . Der nattirliche Vegetationstyp dieseeWaldbo-
dens ist, wieuns das Vermeßregister der Friemelschen I(arte von 1731 dant-
lich sagt, ein Eichen-Hainbuchenmischwald. Nadelhölzer hat es ursprüng-
lich jn der Gemarkung nicht gegeben. Siehabenerstinden letzten Jahrzehn-
ten wegen ihres schnelleren Wachsfums in den Waldlächen Eingang gefun-
den. Inden Feuchttälchen der Sieke und Bachläufe sind heute wie frtiher vor
allen Dingen Erlen vertrg$en, während in fräheren Zeiten, wie der Name
Ehlenbruch = Ulmenbnrch'| sagtt auch Ulmen häufig gewesen sein müssen.

Die Verteilung der verschiedenen Zustandsstufen dieses teilweise podso-
lierten lBraunen Walilbodensn in der Gemarkung zeigt folgendes Bild:
(Abb. e).

Oshrärts vom Ortsteil Ohrsenf inden wir am nördlichen Ausläuf er des Eh-
Ienbrucher Riedels Böden mit den Z.St.z und 3. Sie geliören zu den ergie-
bigsten Ackerböden der Felülur mit Wertzahlen zwischen 60 und 70. Hier
liegenamWegenach Wissentrup die beöten Böden mit den Wertzahlen 74/71
und ?0/71. Am Ortsteil Ehlenbruch zeigt der Ehlenbrucher Riedel auf sei-
nem Rücken hauptsätchlich Z.St.4 mit einigen Einsprengseln der Z.St.5,
während wir an den zu den Bächen geneigten Hängen einen schmalen Strei-
fgnder Z. St.3 mit Wertzahlen zwischen 65 und ?0 wahrnehmen können. Auf
dem Gemeinheitsriedel erkennen wir in säinem stidlich zum Haf erbach abfal-
lenden Teil im wegentlichen Z. St. 4, die zum Bach und Dorf hin, sowie bei-
derseits des Sieks in Z. St.3 übergeht, meist mit Werten um 60 - 65. Im
westlichen TeiI des Gemeinheitsriedels wechseln Z.SI.A und 5 ab, während
derngrövestlicheTeildes Riedels fast ausschließlich von Böden der Z.St.5
mit Wertzahlen um 50 bedeckt ist. Es sind die Böden der ehemaligen Ge-
meinheit, die sich an der Stufe 5 noch deutlich zu erkennen geben. Ebenso
wie die Böden des Gemeinheitsriedels weist auch die Feldlur des Pdtenhau-
ser Eanges eine dzutliche VerschlechterungderBodenzahlenvon O nachW
anf. Im östlichen Teil überwiegen Bäden der Z. Si.3 mit Werten um 65 - 68
mit dembestenEloden, Z.St.z 70/70, westlich der Mündung des Gruttbaches
in den Haferbach, Nach einen größeren Fläche der Z. St.4 mit der Wertzatrl
60/58 tredfen wir nach W bis an die Straße nach Pottenhausen Z. St.5 mit
Werten um 55 an. Auf der Flur des westlich anschließenden Sunderhofs er-
blicken wir einen Kern der Z.*..4 und der Wertzahl 59/58 mit randlich da-
von liegenden Böden dq Z. St.5 und 6. Hier liegt der absolut geringste Bo-
dehderGemarkung, L 6 Iit 40/38, unmittelbar westlich des Hofes. Es han-
delt sich dabei um ein erst ktirzlich gerodetes Waldstück. Die besten Eiilden

1) Taschenmacher, Zur Bodenübersichtskarte von Westfalen
2) Preuß, Die lipP. Flurnamen
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auf dem Holzhang beobachten wir beiderseits der Straße nach Lage, Z.St.z
und3 mitWerten zwischen 65 - 67. Zum Watd hin und nördlich der eben er-
wähntenFlächenverschlechtertsich der Boden. Wir treffen hier Z.St.4 und
5 mit Werten zwischeg 50 und 00.

Zusammenfassend liegen die im Aufbau gesündesten, für den Ackerbau
gilnstigsten, tiefgrtindigsten und c*me Dränage trockensten Böden um den
OrtsteilOhrsen. Von Ohrsen aus nimmt der Entwicklungszustand der Eläden
nach W und SW merklich ab. Die Rücken der Riedel und oberen Teile des
Pottenhauser Hanges und des Holzhanges zeigen eine geringere Bodengüte
als die zu den Bibhen geneigten unteren Flächen, da das Regenwasser Tei-
Ie der lockeren Ackerkrume nach unten geschwemmt hat, so daß eich der
stärker humose, ertragreichere Boden gerade in den unteren Lagen befin-
det. Da dle Z.St. auch die Wasserverhälbrisse widerspiegeln, leiden die
schlechteren, kaltgründigenBödender Z. St.5, die wir besonders iml.IWund
WderGemarkungantredfen, unter der klimatisch bedingten Nässe, die Drä-
nage durchweg erforderlich macht. In frtiheren Zeiten suchte man der hin-
derlichen Boderurässe durch schmale, sta.rk gewölbte Ackerbeete, die auf
denKartevon 1?31 für alle Ackerflächen charakteristisch sind und nStücken

genannt wurden, zu begegnen. Die Rinnen zwischen den Beeten sollten ein
schnelleres Abziehen des reichlichen Regenwapsers begünstigen. Ob in der
GemarlnrngfrähereDüngung mit Heideplaggenr/, die eine Erhöhung des Bo-
desls vemrsachten und die ursprüngliche Nässe des Bodens abschwächten,
üblich war, läßt slch an den Bodenprofilen nicht mehr feststellen.

Fitr unsere Frage nach den ältesten Ackerfluren der Gemarliung in einer
von Nafur aus mit Eichen und Buchen bewachsenen Waldlandschaf,t lassen
slch nach den Ausfilhmngen dieses Kapitels mit einiger Wahrscheinlichkeit
bemerkenswerte Hinweise geben. Die Anfänge des Kulturlandes sind in den
gtfuistigsten, durch lange Kultur verbesserten Böden det Z.St.2 und 3 um
den OrtsteilOhrsenzusuchen. DieBäden der Z.St.4 sind allgemein als jtin-
ger, die Böden det 2"ft.5 und 6 als die jängsten, zuletzt in Kultur genom-
menen Wald- und Heideflächen anzusprechen. Für dre Z. St.5 und 6 kann
die e e Arb eitshypothes e dur ch einen Ver gl eich mit der Karte der \Mirtsc hafts -
undNutzflächen von 1731 (Abb.11) historisch nachgerniesen werden. Die auf
der Karte von 1731 noch als Wald dargestellten, heute gerodeten Flächen
etimmenäberraschend, bis inEinzelheitengenau, mit dem Areal der Z. St. 5
oder überwiegend 5 überein. Dleser Eindruckwirdbesonders a*ringend, wenn
wirdie ehemaligeGemeinhelt (Abb.15) auf beiden Karten darauftin betrach-
ten. Stätzen wir uns anf die Arbeitshypothese, so scheint sich, von Ohrsen
ausgebend, ein Ausbau der Ackerfluren drrch fortschreitende Rodetätigkeit
nach W entlang des Krebsbacheg und nach SIil entlang des Haferbaches in
Richürng auf die Flächen der Z. St. 5; ein minder ausgreifender Ausbau ent-
lang der Straße nach Lage und der Wege nach Iggenhausen und Wissentnrp
abzuzelchnen.

Dte Bodenkarte der Gemarkung erweist sich damit als einwertvolles HiUs-

1) Nach Riepenhausen istPlaggenwirtschaftimbenachbarten Ravensberg allgemein üblich
gewesen. Riepenhausen, Die bäuerliche Siedlung im Ravensberger Lande, S.31
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mittel zur relativen Altersbestimmung der Böden und zur Herausa^rbeitung
der Kernflur, von der die bäuerliche Kulturlandschaft ihren Ausgang ge-
nommen hat. Die l(artierung der attbäiuerlichen Kernflur um 1200 beruht
neben der Auswerhrng der Flurformen, der Flurnamen und der Besitzver-
hältnisse auch auf der Untersuchung der Bodenverhältnisse.

4. Klima und W itt erung .
Die schon mehrfach gestreiften Beziehungen zwischen Boden und Klima,

Untergrund und Klima, qowie Oberflächengestaltung und Klima lassen eine
kurze Betrachhrng der klimatischen VerhäItnisse geboten erscheinen. Zwar
ist infolge des Fehlens von Beobachtungen innerhalb der Gemarlrung keine
lokale Dilferenzierung möglich, doch Iäßt sich soviel über die nähere und
weitere Umgebung von Ohrsen sagen, daßvon daher Einsichten für die Ge-
marlnrng selbst gewonnen werden können.

Nieder schläge
Wir gehen vom wichtigsten klirratischen Element unsieres Gebietes, von

der Niederschlagsmenge aus. Auf der Ilellmannschen Regenkarte der mitt-
lerenjährlichenNiederschltige, dieauf Beobachhrngen der Jahre 1892 - 1911
beruht, erweist sich der Teutoburger Wald als Gebiet hoher Nieder-
schläge. Die von der Nordsee wehenden West- und Nordwestwinde bringen
feuchteMeeresluftmit, die hien erstmals zum Aufsteigen gezwungen ist und
ihre Feuchtigkeit abgibt. Nach O nimmt die Niederschlagsmenge wieder abt
um mit ansteigender Höhenlage ostwärts Lemgowieder größer zu.werden.
Die nördlich der Ilauptkämme des Teutoburger Waldes verlatdende 800 mm
Niederschlagslinieführt an der Stidgrenze der Gemarkung, am Bahnhof Eh-
lenbruch vorbei, so daß die Jatrresniederschläge für die Gemarkung zwi-
schen 800 und 760 mm betragen.

Für die der Gemarkung am nächsten liegende Beobachhrngsstation Lage,
103 m Höhe, (Ohrsen - Lage 3 km) gibt Hoffmeister auf Grund der 35 jähri-
gen Beobachhrngsergebnisse von 1 891 -1925 folgende Niederschlagsmengen
in mm an. r,

Jan. Feb. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Ol<t. Nov. Dez. Jahr

78 56 62 52 61 68 94 ?9 61 .62 56 81 810

1) Hoffmeister, Das Klima Niedersachsens
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Abb. 10: Niederschlagsgang

Das aus der Tabelle entwickelte Diagramm läßt die Zweigipfeligkeit des
Nieder schlagslanges mit einem Hauptmaximum im Juli und einöm Nebenma-
ximum imDezemberklar erkennen. Das Minimum liegt im April. Die som-
merlichen Niederschltige überwiegen (von Mai bis Oltober 425 mm) gegen-
über denwinterlichenNiederschlägen (von November bis April nur 3Bb mm)..
Das Juli-Maximum und das Nebenma:rimum im Dezember, verbunden ,mit
dem überwiegen der sommerlichen Niederschlfue gelten als kontinentäle
Merkmale. Sieweisendarauf hin, daß die Gemarliung in einemKlimabereich
Iiegt, der nicht mehr ausschließlich von der Nähe der Meeresküste bestimmt
wird. Der Klimabereich wird als subatlantisch bezeichnet.

Temperaturen
Nebe4 den Niederschlägen sind die Temperafuren bedeutsam. P.Wendig-

gensenl) gibt für das lippische Flachtana, in aem unser Untersuchungsgä-
biet liegt, folgende Werte an: 

.

Mittl. Mittl. Mittr. Mitil. Jalres-
Höhenlage Jahreswärme Co JanuarwärmeCo JuliwäirmeCo schwanlnrng

?5-150m 8,6-8,2 0,4 - 0,1 17 - 16,5 16,6 - 16,4

Danach liegt Ohrsen in einem Bereich, in dem milde Winter und mäßig
warme Sommer mit ausgeglichenen, wenig extremen Temperaturen, weit-
gehend durch die Nähe des Meeres beeinflußt, vorherrschen. Im Winter f eh-
len au sgesprochene Frost- und Schneeperioden, im Sommer lfinger dauernde
Schönwetterperioden. Im ganzen ist die Witterung unberechenbar und unbe-
ständig. Nur 45 Tage im Jahr sind trocken. Die frosffreie Zeit beträgt 175
Tage, doch treten noch Ende Mai SBäüröste auf, 'die Gefahren ffir die Land-
wirtschaft mit sich bringen.

1) Wendiggensen, P., Wirtschaftsgeographie des Landes Lippe, S,48
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Einige Angaben, die die Auswirkr.rng der klimatischen Gegebenheiten auf
denlandvrirtschaftlichenBetriebzeigen, mögen das BiId abrunden. Die Rog-
genernte beginnt meist um den 25. Juli. In den klimatisch begünstigten Ge-
gendender oberrheinischenTiefebene und der Kölner Bucht beginnt sie zwi-
ichen dem 10. . 16. Julir also nur etwas mehr als 1 Woche früher als tur

unsererGegend. DasIIeu wird zum erstenmal Anfang Juni, zum zweitenmal
Anfang August geerntet. Die abgeernteten Wiesen werden regelmäßig nach-
gmreidet. Das Milchvieh wird allgemein am 1. Mai zuerst auf die Weide ge-
trieben.DieAufstallungerfolgt im Laufe des Oktobers. Daß die Beackerung
undBestellung, die gewöhnlich im März einsetzt, im Werretal bei Lage viel-
fachfrtihenbegirurenkann, liegt weniger a4 IOi62, das hier wie dort gleich
feuchtist. Ausschlaggebend scheinen vielmehr die Böden zu seln. Die kalk-
armen, schwereren Lehmböden trocknen langsamer ab als die sandigen
leichteren Böden der Werreniederung. Mißernten wegen ausgesprochener
Trockenheit im Sommer braucht die Landrvirtschaft kaum in Betracht zu
ziehen.

Fass en wir zusammen: Die vlelseitig gegliederte, f lachwellige Oberf läche
den Gemarlung, die Lage in der fruchtbaren IiJßzone bietet günstige natär-
liche Vorau'ssetzungen für dae Entstehen einer bärerlichen Siedlung. Die
gänstigen Voraussetzungen werden durch dle hohen Niederschläge und die
da^mit verbundene Podsolierung der Bäden abgeschwächt. Der tonige, un-
durchlässige Unter grund trägt zum hohen Feuchtigkeitsg ehalt der Böden we -
sentlichbei. Die Bodenfzuchtigkeit muß sich vor der Einführung der Dr?ina-
ge im 19. Jatrrhundert noch hinderlicher für die bäuerliche Arbeit ausgewirkt
habenatsheute. GuteEinblicke in die Bodenverhältnisse govährt die Boden-
karte. Deren Auswertung läßt Rückschlüsse auf das Alter der Kultur-
flächen zu.
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III. SIEDLUNGSGEOGRAPHISCHE AUSWERTUNG
DES KARTENMATERIALS

Nachdem wir' versucht haben, über die natürlichen Voraussetzungen für
die SiedLungstätigkeit in der Gemarkung Klarheit zu gewinnen, wenden
wir uns nun der Siedlungsentwicklung selbst zti. WiI gehen dabei von der
Flurkartedes Mindener Landmessers Friemel aus dem Jahr 1?31 aus. Von
hier aus läßt sich de Enüricklungslinie über die Karte der Gemeinheitstei-
Iung von 1S1S/19 und die Gemarlmngskarte von 1883 bis in die Gegenwart
öUni Sctrwierlgkelten ziehen. Urkundliche Nachrichten ermöglichen es, das
g€rrrorlnene rlifä ztr ergänzen und abzuruncien.

l,Wtrtschafts- und Nutzflächen 1731

Eine Betrachtung der Friemelschen Karte von 1?31 läßt das Bild einer
ländlich-bärerlichetr Gemarkung mit Wohnplätzen, Ackerland, Grünland,
Waldland, Bächen und Teichen deuilich erkennen. (Abb.11)

Fänf anelnander stoßende, unregelmäßige größere llofplätae und ein klei-
nererbilden den Wohnplatz bhrsen, AIle Höfe sind in der Nätre des fließen-
den Wassers angelegt. 

-Besttmmend für die Watrl der Ilofplätze ist sich erlich
gerade diese Lage an den bei Ohrsen slch vereinigenden Bächen geutesen.

üm den Ort dettnt sich nach allen Seiten die Ohrser Ackerflur. Sie zeigt
einenAusgrilfnördlich des Haferbaches nach S\il und nördlich des Krebsba-
cheS nach W. Dae Ackerland liEgt auf den nach N und S abfallenden Htingen
des Gemeinheitsriedels, greift von der Bachzone des Ikebsbaches auf den
Pottenhauser Hang und-bedeclü den bis zum llaferbach aMallenden Osttell
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des Pottenhauser Hanges unmittelbar nördlich des Ortes. Auch der nörd-
licheTeildes Ehlenbrucher Riedels, der zwischen Haferbach und Gruttbach
bei ohrsen ausläuft, ist von Ackerland bedeckt. ostwärts des Gruttbaches
zieht sich das Ackerland an den Holzhang im osten der Gemarlmng hinauf.
Die Abhängigkeit des Ackerlandes von den natürlichen Voraussetzungen des
Bodens und der Geländegestaltung zöigt sich überall in einer ausgesprochenen
Hanglage. Das Ackerland liegt an den zu den Bachtalungen geneigten, rela-
tiv trocknen Hängen; an den Stellen, wo das nur schwer in den lehmigen
Boden einsickernde wasser abfließen kann. Das Grünland ist auf die feuch-
ten Bachzonen beschränkt. Der umfang des Grünlandes im verhältnis zum
Ackerland ist gering. r

ImSüdender Gemarktrng erkennen wir den Wohnplatz Ehlenbruch als eine
Reihung von fünf unregelmäßig gef ormten Hofplätzen längs des Haf erbaches.
Zu jedem Hofraum gehören ein oder sogar mehrere Teiche, die als IGrp-
fenteiche genutzt werden. Das Ackgrland zieht sich quer tiber den ganzen
Riedel vom Haferbach zum Gruttbach. Nur die feuchtesten Gründe'an den
Bächenundsieken sind für das Grünland ausges.pa^rt. Einige waldstücke fin-
den wir in der Nähe der IIöfe und auf dem l(amm des Riedels. sie werden
zur Waldhude genutzt.

Im Vergleich zum Grünland ist das Waldland auffaltend groß. Der größte
dies er waldkomplore, die alte bäu erlich e G em einheit, b eanspruc ht den größ-
ten Teil des Gemeinheitsriedels. Der Riedel ist gerade auf seinem verhältnis-
mäßig flachen Rücken fancht, da der untergrund die Nässe staut und nur
schwer einsickern läßt. Die dort gehäuften euersieke sowie der Flurname
"Brockn (Abb.19) lassen den feuchten Zustand der hochgelegenen Teile des
Riedels erkennen. Auch der wald häingt hier wie in anderen Teilen der Ge-
markung von den natür lichen BodenverhäItnis sen ab. Einer Beackerung stetrt
den hohe Feuchtigkeitsgehalt des Bodens entgegen. Der watd stößt mit einem
Zipfel, die "rüske" genannt, bis unmittelbar in die Nähe des Ortes Ohrsen
vor. Das watdland auf der Gemeinheit, "die gemeine Hude vor die gantze
Bauerschaft'r, erscheint vom Rande her drrch winzige Hofstellen und Feld-
stücke angefressen. Es sind im ganzen neun kleine stätten, die am Rande
der Gemeinheit erkennbar werden. Sie liegen an den Sieken und Bachtälchen
und zeigen auch hier die Abhängigkeit ihrer Lage von den natürlichen was-
serverhältnissen. Eine dieser kleinen stätten finden wir nördlich des Kem-
perschen Hofes in ohrsen, sonst in der Gemarkung nicht mehr. Die beiden
anderen Waldlächenliegen auf den hochgelegenen Teilen des Pottenhuurser-
und Holzhangs. Auch sie leiden unter hohem Grunörasserstand. Auch sie
dienen zur gemeinen Hude. Das gesamte walrlland ist von Hecken umgeben,
die einAusbrechen des im walde gehüteten viehs auf das Ackerland verhin-
dern sollen. (Abb.19)

1731 besteht der Wald ausschließlich aus Laubbäumen, aus Eichen, Bir-
kenund Hainbuchen. Nadelhölzer sind nicht ensähnt. Der Zustand des wal-
des ist unterschiedlich. Neben "gutem schlagholz'r kommen auch stellen mit
"wenig Holz" oder "ohne Holz" vor, besonders im t'Heidtplackenn im nord-
westlichen Teil der Gemeinheit. (Abb.19)

Der WaId ist ein lebensnotwendiger Bestandteil der damaligen bäuerlichen
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Abb. 11: Wirtschafts- und Nutdlächen 1?31
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Wirtschaft. Er dient zur Ilude für Pferde, Rinder, Schweine und Gtinse und
erklärt damit den geringen Umfang des Grtinlandes. Aus ihm wird Bauholz
und Brennholz, IJ.olz für Möbel und Geräte gewonnen. 1?52 beträgt der An-
teil desAckerlandes 5616%o, derAntei!{es Grän}andes 3r4ofu und des Wald-
landes 35r9flo der Gemarlmngsfläiche. r)

2. Wirtschaf ts- und Nutzf täctren 1883

Die I(arte wurde nach der Gemarkungskarte von 1883 hergesteltt. Sie
macht die Verteilungund Entwicklung der Wirtschafts- und Nutzflächen seit
1731 sichtbar. (Abb. 12)

Die Ver änderungen sind am auff allendsten auf dem Gemeinheitsriedel. Die
zusamlnenhäingende Wald- und Hudeflä,che, die ehemalige Gemeinheit, ist
seit ihrer Teilung 1818/19zum größtenTeil gerodet und in Ackerland, Grün-
land und Gartenland umgalandelt. Nur die Flächen, die Johanning Nr.2 bei
der Teilung erhielt und zwei weitere Flurstücke, die der Hilbringsche Hof
Nr.6 bei der Teilung erwarb, sowie einigeWaldsplitter im Sfil desRiedels
sindWaldland geblieben. Siewerdennun forstwirtschaftlichgenutzt. Nachdem
die Nutzung der Gemeinheit als Viehhude nicht mehr möglich war, mußte
vor allemfürdiekleinen Stätten ein Mangel an Grünland eintreten. Bis 1883
sind die fanchten Sieke des Riedels daher Grünland geworden. Von den seit
1731 angelegten 13 neuen Kotten und Stätten liegen allein 10 auf den gerode-
ten Gemeinheitsflächen. Die neuen Stätten haben eine Zunahme des Ga^rten-
landesverursacht. Zwei feste Straßen ftihren an Stelle der alten Viehtriften
über die ehemalige Gemeinheit. Wie die Anlage mehrerer Stätten an cliesen
Straßen zeigf, übertreffen sie an Bedeutung bereits den alten Verbindungs-
weg von Ohrsen nach Ehlenbruch längs des Haferbaches.

DagegensinddieVeränderungenin den anderen Teilen der Gemarkung nur
geringfügiger Natur.

Auf dem Ehlenbrucher Riedel ist an der südlichen Gemarkungsgrenze ein
Stäck Ackerland hinzugekommen, das Obermann Nr..8, "der seit undenk-
lichenJahrenher auf die Kachtenhauser Heide trieb't, z) bei der Teilung der
IQchtenhauserHeide 1830 erhielt. Eine neue Stätte ist auf dem Gelände des
Wöstenfelder Hdes Nr.7 entstanden. (Ililbrink Nr.22)

Auf dem Pottenhauser Hang ist die Flur bis auf 3 Stücke der inzwischen
ebenfalls geteilten Pottenhauser lleide waldfrei. Dagegen ist das Waldtand
des Sunderhofes im NW des Hanges erhalten geblieben. Ein langer StreiJen
Ackenland am nördlichen Rande der Gemarlnrng gehört, seit der Sunder-
mannsche Hof Nr.3 im Jatrr 1841 an Busse, Iggenhausen, verkauft wurde,
nicht mehr zur Gemarkung.

DerHolzhangzeig! bis auf die Aufforshrng eines kleinen Ackerstückes am
. Ostrand der Gemarkung die geringste Veränderung. Hier ist der Wald voll-

kommen erhalten.
Für die Periode von 1731 - 1883 hat zweifellos die Teilung der Gemein-

1) Vgl. Anhang Nr.16
2) Salbuch der Vogtei Lage von 1?89
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Abb. 12: Wittschatts- und Nutzflächen 1883
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heiten die größte Wirkung auf die Entwicklung der Wirtschafts- und Nutz-
fllichen gehabt.

1883 ist der Anteil des Ackerlandes ard 65, 8!s, det Anteil des Grtinlan-
des auJ 7 r|/s gestiegen. Der Anteil des Waldlandes hat auf 19, 6% der Ge-
markungsfläche abgenommen.l) , '

3. Wirtschafts- und NutzfIächen 1956
Die Karte wurde ard der Gnrndlage der Gemarlmngskarte von 1883 ge-

zeichnet. Die bis 1956 erfolgtenVeränderungen sindberücksichtigt. (Abb. 13)
Die Wirtschafts- und Nutzflä,chen zeigen wieder die stärksten Verände-

rungen im Gebiet der ehemaligen Gemeinheit auf dem Gemeinheltsriedel.
AlIe seit 1883 erbauten lläuser mit Ausnatrme von Wellmeier Nr.46 und 48
undSchierenberg Nr.39 liegen mit ihren Feld- und Gartenparzellen an den
beiden über den Gemeinheitsriedel führenden Straßen. Ihr ganz geringes
Bau- und Gartenland weist die in der Nähe des Gemeindefriedhofes liegen-
denNeubauten a.ls die jüngsten aus. Die Sieke und Bäche haben ihre Bedzu-
tung für dieWahlderneuenBauplätzeverloren. Die Lage an den Straßen ist
wichtiger geworden. Der Wald ist im wesentlichen erhalten geblieben. Von
"Johannings Bruch" ist nur die nach NO zeigende Spitze gerodet; ebenfalls
dieletztenRestevon "Joharurings Rott" (Abb.19) sind zu Acker und Wiesen-
land umgewandelt. Die Waldsplitter im S\il des Riedels sind verschwunden.
Die Waldstücke, die nördlich der von O nach W über den Riedel führenden
Straße liegen, werdenbisauf einen geringen Rest am Krebsbach als Acker-
land genutzt.

Der Wohnplatz Ohrsen hat seit1731keine Verdichtung duch neue Haus-
undHofstellen erfahren. Doch sind auf den llöfen neue Stallungen, Schuppen
für landwirtschaftliche Maschinen und große, langgestreclte Scheunen ent-
standen. Sie sind eine Folge der intensiveren und verbesserten Wirtschafts-
ynäthoden. Diese Erscheinung läßt sich auch bei den Ehlenbmcher bäuerli-
chen Betrieben und auf dem Sunderhof nachweisen.

Die Veränderungen auf dem Ehlenbrucher Riedel sind durch den Bau der
Bahnlinie Bielefeld-Lageund des Bahnhofs Ehlenbruch, deralf dem Gelän-
de der Obermannschen und Schumacherschen Flur liegt, verursacht. Die
letzten Waldreste auf den Kanmflächen des Riedels sind in Ackerland ver-
wandelt. DieWaldstückebeiden Höfen in Ehlenbruch sindvöllig gerodet oder
verkleinert und zu Acker- und Weideflächen geworden. AuJ der so gerode-
ten Walülä:chebei Schumachers Holz befanC sich der 1950 angelegte Sport-
platz des T\rrn- und Sportvereins Kachtenhausen. Er wurde 1956 auf das
Obermannsche Gemeinheitsland südlibh vom Bahnhof Ehlenbruch verlegt.
Auf dem Sportplatzgelände baute der Verein ein Umkleidehaus mit Wohnung
für den Platzwaft.

Ander Mündung des Siekbaches in den Haferbach hart südlich des Hafer-
baches sind die beiden Zelluloiörarenfabrikender Gebr. Echterhölter und
von Künsting entstanden, diebeide 1950 durchAnbauten vergrößert wurden.

1) VgI. Anhang Nr.1?
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Abb. 13: Wirtschafts- und Nutdlächen 1956
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Auffallend ist die Vermehrung des Grünlandes in den dafür geeigneten Tei-
len der Gemarhrng. In der Nähe der Ohrser IIöfe ist gUtes Ackerland der
Z. St. 3 und 4 in Weide gelegt, so daß die IIöfe in Grünland eingebettet er-
scheinen. Dieselbe Erscheinung ist bei den bäuerlichen Betrieben in Ehlen-
bruch am Haferbach und am Sunderhof, wo das Waldland in unmittelbarer
NäihedesHofesWeide geworden ist, deutlich faßbar. Die Einschräinlmng des
Ackenlandes zugunsten einer Vermehrung der Weideflärchen bis in die jüng-
ste Zeit zeigt eine bedqrtsame iinderung in der bäuerlichen Produktionsrich-
tung an: Abkehr von einer einseitigen Getreidewirtschaft und Intensivie-
rung der Rindviehhaltung.

Das Liegenschaftskataster der Gemarliung gibt 1 951 den Anteit des Acker-
landes mia 691 7Vo m. Der Anteil des Watdes ist auf L4rBVo gesunken. Der
Anteil des Gfünlandes und der Wiesen beirägt 61 6% der gesamten Gemar-
kungsfläiche. rJ Da jedoch die als Gränland genutzten Ackerfläichen nicht als
solche in Erscheinung tr.eten, sondern dem Ackerland zugerechnet werden,

lenbenutzungserhehrng von 1 94 9 ein wirklichkeitsgetr eueres
. Danach sindvon der Gesamtwirtschaftsfläche 64, 0% Acker-

venmag die
Bild zubi
Iand, 13r 8% Wiesen und Weiden rurd 15r 9% Forsten und Ilolzungen. Aller-
dingssindinden letzteren Zahlen auch Fliüchen enthalten, die in benachbar-
ten Gemeinden liegen. Die Venmehrung der Weidefläche kommt in diesen
Zahlen jedoch besser zum Ausdruck.

Auch die noch 1731 das Landschaftsbild bestimmenden Ilecken (Abb.19)
sind Rationalisiemngsmaßnahmen der modernen Agrarwirtschaft zum Opf er
gefallen. Nur geringe Reste sind beim Orte Ohrsen erhalten geblieben.

KennzeichnendfürdiePeriode von 1883 - 1951 ist die andauernde Neusie-
dettätigkeitauf der ehemaligen Gemeinheitl der weitere, allerdings im Ver-
gteich zur vorhergehenden Periode bedeutend geringere Rückgang des Wal-
des, eine ins Auge fallende Vermehmng der Weideflächen auf'Kosten des
Acker- und Waldtandes, die Entstehung dines wenn auch kleinen Industrie-
geländes auf altem bäuerlichen Boden und der Anschluß an das Batumetz.

4. BesitzverhäItnisse 1731

Neben der Erfassung der Wirtschafts- und Nutztlächen der Gemarkung,
die weitgehend von den natürlichen Bedingungen der Landschaft abhängig
sind, ist die Betrachhrng der Besitzverhältnisse von besonderer Wichtigkeit.
Die Verhältnisse von 1731 sind in hohem Maße geeignet, uns ein BiId der
während des Mittelalters herrschenden Zustände zu vermitteln, da sie vor
den tied in alte bäuertiche Verhältnisse einschneidenden Reformen am An-
fang des 19. Jahrhundertsliegen. Gleichzeitigsinddie Verhältnisse von 1731
der feste Ausgangspunkt, von dem aus sich die Entwicklung der Besitzvex-
häItnisse bis in die moderne ZeIt beschreiben läßt.
Besitzgröße

Bedeulsam ist zunächst dle Besitzgröße, d. h. der Anteil der
elnzelnen Kolonate an der Feldmark und die Einordnung der Kolo-

1) Vgl. Anhang Nr.18
2). VgI. Anhang Nr. 19
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nate in die althergebrachten Besitzer- und Bauernklassen;l) läßt sich doch
mit ihrer Hilfe eine relative Altersbestimmung der einzelnen Bauernklas-
sen, die als Siedlerschichten atrfzufassen sind, ermöglichen.

Die Klassifizierungder Bauern sei an Hand der Salbücher der Voglei La-
ge von 161? und 1640 durchgefährt. Danach gehören die vier großen Bauern
inOhrsen: MeierNr. 1, JohanningNr.2, Sundermann Nr.3 und Kemper Nr.4
zur Kiasse der Vollspänner, die zur Ableistung der landesherrlichen Dien-
ste, Burgfestdienste, Spanndienste, Forst- und Jagddiensteauf der landes-
herrlichenMeierei Johannettental bei Detmold-.mit einem vollen Gespann zu
6 Pferden erscheinen müssen. Sie haben 1?312) fo[ende Besitzgrößön:

Johanning Nr.2
Kemper Nr.4
Meier Nr. 1

Sundermann Nr.3
Von den Kolonaten geringerer (=späterer) Ordnung sind Hilbring Nr. 6, Mei-
erhermann Nr. 5, Meinardt Nr.9, Schumacher Nr. 10, Wöstefeld Nr. ? und
Obermann Nr. 8 1640 sämtlich Großkötter, während der Sunderhof Nr.11 zu
den Mittelköttern rec,hnet. Ihre Besitzgrößen belaufen sich 1?31 auf:

Hilbring Nr.6 181 Scheffelsaat (31 ha) Großkötter
Oberrnarur Nr.8 L20 " (20 ha) n

Meierhermann Nr.5 100 rr' (1? ha) tr

Schumacher Nr. 10 93 " (15 ha) rl

Wöstenf eld Nr. ? 91 " (15 ha) rl

Meiners Nr.9 80 ' (13 ha) rl

Sunderhof Nr.11 71 " (13 ha) Mittelkötter

Alle übrigen Stätten gehören zur Klasse der Straßenkötter und Hoppenplök-
ker, die nur Handdienste zu verrichten haben. Ihr geringes Garten- und
Saatland schwankt lTSl zwischen 1 und 4 Scheffelsi (0' 1? ha - 0,68 ha). Da-
zu gehören:

Vollspänner
il

tl

tl

4 Scheffelsaat (0,68 ha) Hoppenplöcker u.
Straßenkötter

tr (0,68 ha) rl

n (0,34 ha) rl

tr (0,34 ha) tr

" (0,34 ha) rl

D (0,34 ha) tr

" (0, 1? ha) I'

" (0, 1? ha) rl

' (0,1? ha) tr

" (o;1? ha) " 3)

Nach ihrer Besitzgröße lassen sich also deutlich drel verschtedene Sied-
lerschichten voneinander unterscheiden. Einmal die vier größten Höfe der

1) Kittel, Die lipp. Landesbeschreibungen, S.82 ff
2) Vermeßregister zur Friemelschen Karte von 1?31. Zur schnelleren Orientierung sind

hinter dön Namen der Kolonate die hartigen Hausnummern eingefügt.
3) Vgl. Anhang Nr.23 und Nr.25

494 Scheffelsaat (84 ha)
364 n (62 ha)
296 " (50 ha)
253 tr (43 ha)

Echterhölter Nr.1?

Riecks Nr. 13
Rott Nr. 15
Cord Kamp Nr.19
Friemoth Nr. 16
Siek Nr.18
Letmathe Nr.21
Ilolländers Nr.12
Winkelgrundt Nr.20
Kocks Nr.14

4
2
2
2
2
1

1

1

1
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Vollsplinnerin Ohrsen, die sicherlich die älteste Siedlerschicht darstellen.
Vondiesenhebensich durch geringeren Besitz als zweite, auf die Altbauern
folgende, jüngere Siedlerschicht die Kötter ab. Aus ihnen ragt Hilbring drrch
seine Besitzgröße von 181 Scheffels. (31 ha) heraus. Die Klasse der Stra-
ßenkötter und Hoppenplöcker kündigt sich schon durch ihren ganz geringen
Landbesitz ats jängste Siedlerschicht an. Sie ist durch Heberegister und Sal -
bücher nachweisbar erst in der Nzuzeit seit 1590 entstanden.

Besitzrecht.
Als Quelle fär die nachfolgende Beschreibung der besitzrechtlichen Ver-

hältnisse, die währ€nd des Mittelalters bis zur Aufhebung der Leibeigen-
schaftin Lippe durch die Fürstin Pauline im Jahre 1808, also auchfür die
Zeit um 1f31 Güttigkeit besaßen, dienen die Salbücher der Vogtei Lage bis
1?89.

DieflurchsichtderQuellen ergibt, daß es sich bei Besitz nichtum Eigen-
tum in unserem heutigen privatrechtlichen Sinne handelt, sondernsämtliche
Altbauern und die zur Kötterschicht gehörenden Bauern bis auf den Sunder-
hd sind Eigenbehörige eines Grundherrn: Sie bemeiern nach meierstätti-
schem Recht ihre Höfe als Erbpächter und haben an den Grundherrn Pächte
in Form von Nahrralabgaben zu liefern.

Stirbt der Leibeigene, so sind jedesmal zur Bestätigung des Abhängig-
keitsverhältnisses die Eigentumsgefälle zu entrichten, der Sterbefall und
f ür den neuauf ziehenden Pächter der Weinkauf . Grundherr für sämtliche vier
Altbauern in Ohrsen ist das Zisterzienserkloster Marienfeld bei Gütersloh,
ebenso für die fünf Ehlenbrucher Bauern. Der Hof von Hilbring in Ohrsen
gehört dem Do'"kapitel in Paderborn.

Der Sunderhof hat sich bereits 1589 von seinem Grundherrn, dem Johann
Mänch, Herrn zur Ellerburg und seiner Frau Katharina von Barkhausen,
fär 150 Joachimstaler freigekauft. Dagegenfinden wir unter den zur jüngsten
Siedlerschicht gehörenden Hoppenplöckern und Straßenköttern solche, .öe
denFreibrief zeigen, also leibfrei sind; aber ar,rch solche, die dem Landes-
herrn oder denen von lVlarienfeld eigen sind. AuffäIlig ist, daß sie in einem
bestimmten Abhängigkeitsverhältnis zu den Ohrser Bauern stehen, auf deren
amweitestenvonden Höfen enüernten Ländereien, am Rande der Mark, sie
angesetzt sind. Das AbhängigkeitsverhäItnis wird durch die Verpflichtung
zur Abgabe eines jährlichen geringen Geldbetrages oder mehrerer Htihner
und drrchdieVerpflichtung zu einer Dienstleishrng von 3 - 4 Tagen im Jahr
auf den Eöfen ausgedrücK.

Be sitzv erteilung
Die r äumlictr e Verteilung des Grundbesitz es der einz elnen Höf e und Stätten

in den Gemarkung karur durch das Vermeßregister, das der Friemelschen
Karte von 1?31 beigegeben ist, karntlich gemacht werden. Flurstücke, die
dem gleictren Besitzer gehören, sind auf der Karte mit gleichen Signaturen
angelegt. (Abb.14)

Die zum Ortsteil Ohrsen getrörige Feldflur der vier Altbauern und des HiI-
bringschen Hdes zeigt überall Gemenglage. Vom Pottenhaus er llang bis zum
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Ilolztrangteilen im wesentlichen Meier und Kemper in regelmäßigem Wech-
sel die Flur unter sich urf. Nördlich des gesehlossenen Besitzesvon Meier
undKemperschließtsich ein Flurverband an, in dem Johanning und Sunder-
mannimGemenge liegen. Im nördlichen TeiI der Felülur auf dem Gemein-
heitsriedel wechseln Hilbring, Sundermann und Johanning einander ab, im
südlichen Teil, vom Orte atrsgehend, zunächst Johanning und Sunderm?rrlr
dann Hilbring und Johanning. AuffäIllg ist, daß auf iedem Teil dieser Feld-
flur slch Meier mit je einem Stück zrrischen die anderen Besitzer schiebt.
Der Nordteil des Ehlenbrucher Riedels wird daürrch gekennzeichnet, daß
ostwärts des Verbindungsweges Ohrsen-Ehlenbruch die drei südlichen Höfe
Johanning, Sundörmann, Eilbring und die Wissentruper Bauern Wißmann,
Ilelmich, Ebeler, Watermann und Strunk Anteil haben. Auch hier herrscht
echte Gemenglage.

Gegenüber den unzusammenhängenden, zerrissenen Gemengefluren der
Altbauern zeigt die Besitzverteitung in der. Ehlenbrucher Felfflur ein an-
dersartiges Bild. Die fünf Etlenbmcher Bauern Obermann, Schumacher,
Wöstefeld, Meyerhermann und Meiners liegen fur dieser Reihenfolge von S

nach N mit ihrem gesamten Besitz in einem zusammenhängenden, etwa gleich
breiten, parallelen Streifen, der sich ebila 1 km lang arischen Hafer- und
Gruttbachquerüberden Ehlenbrucher Riedel hinzieht. Jeder Hof findet sei-
nen Platz auf seinem eigenar Streifen, in seiner Htde. Es ist das typische
Bildeiner Waldhufenflur. Nur Meyerhermann, der mit 3 Flurstücken nörd-
lich über die'Meinergrsehe Hufe greift, stört damit das sonst einheltliche,
klare Bild.

Am Westende des Pottenhauser Hangs'liegt der $rnderhof als Elnzelhof
inmitten seiner ihn allseitig umschließenden Länder eien.

Eine Sonderstellung nimmt.die Waldlur auf demGemeinheitsriedel am
Pottenhauser Hang und Holzhang insofern ein, als hier genossenschaftliche
Bes itzverhälbrisse erkennbar werden. rl

Die Gemeinheit ald dem GemeiDheitsriedel, das "Ohrser Bruch[ und die
westltch daran stoßende "Grester T aks", werden von den Ohrser, Ehlenbm-
cherund Grester Bauern gemeinsam als Hudeland ftlr Pferde und Eornvieh,
zur Schreinemast und Gänsewelde genutzt. Die Anzahf des Viebs ist genau
festgelegt. Sodarf Kemper z. B. 8 Rinder, 2 Kühe und 10 Schweine ins Ohr-
ser Bruch treiben. Nur Obermann, der stidlichste der Ehlenbrucher Höfe,
hat keine Berechtigungen in der Gemeinheit. Er pflegt selt nundenklishen

Zeiten'r mit seinem Vieh auf der Kachtenhauger Eeide, die süd[ch an die
Gemarkrnganschließt, zuweiden. InderGemeinheit haben Johanning, Kem-
per, Sundermannund Hilbring je einen besolderen nPotterelgtrichn, in dem
sie berechtigtsind, Eichenund anderes Eolz zrt pflanzga. Aush die am Ran-
de der Ge-meinheit liegenden Eoppenplöcker haben Gerechtsame an der Ge-
meinheitsnutzung. Siedtirfenbiszu'einer Eöchstgrenze von 2 Kühen, 1 Rind,
2 Schweinenund einer JahreszuchtGänse dort hitten lassen. Ohne diese Wel-
derechtewäre diese jängste Siedlerschicht wohl gar nlcht lebensfähig gewe-
sen.

1) Salbuch der Vogtei Lage von 1?89
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Abb. 15: Die Teilung der Gemeinheit 1818/19
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Das auf dem Ilolzhang liegende Waldland, die "Oster.-Heyde'r oder auch

"Ohrser-ileyde 
rt, wird als "privative Gemeinheitshude"r) von Meier, Johan-

ning, Sundermann und Kemper mit ihrem Hornvieh gemeinschaftlich behti-
tet, währendzurMastzeit jeder mit seinen Schweinen in seinem eigenen Di-
strikt bleiben muß. Es fällt auf, daß weder Hilbring noch die nördlich des
Kemperschen Hof es gelegene Siek-Stätte hier irgendwelche Iludeger echtig-
keit haben, sondern nur die erwähnten Ohrser Altbauern.

Ein weiteres gemeinschaftliches lluderevier finden wir an den höheren
LagendesPottenhauser Hanges in der Pottenhauser Ileide. Auch hier habeir
nur die 4 Altbauern Weiderechte, dazu wahrscheinlich auch Pottenhauser
Bauern, denn bei der Tellung der PottenhEurser Heide gelingt es nicht, alles
Land, das die Ohrser nach der lG^rte von 1731 beanspruchen, in ihren end-
gültigen Besitz zu bekommen.

5. Die Teilung der Gem einheit 18L8/t I
Von äußerster Wichtigkeit für den Gang der Besiedlung in der modernen

Neuzeit bis in die Gegenwart hinein ist die in den Jdhren 1818^9 erfolgte
Teilung.derGemeinheitatrf dem Gemeinheitsriedel. Sie hat zu einer bedeut-
samen Anderung der Besitzverhältnisse geftihrt.

Von der Aufteilung der Gemei4heit ibt eine gut. bearbeitbare Karte im Lan-
desarchivDetmold vorhanden,2) aie sich ohne Schwierigkeit in den MaSstab
1:25000 übertragen ließ. (Abb.15)

Die IQrte zeigt das tlryische Bild einer neuzeitlichen Teilungsflur. Die
Begrenzungen der blockartigen Flurstücke erscheinen wie auf dem Reißbrett
entworfen. Sieverlaufen schnurgörade wie mit dem Lineal gezogen und lau-
fen meistparallel. Die Fluralfteilung nimmt keine Rücksicht auf die gerade
au1 dem Gemeinheitsriedel anzutrelfende natürliche Gliederung' durch die
Sieke, so daß eine Reihe der neuen Teilungsparzellen durch dle Sieke zer-
schnitten wird. DieGrößederAnteilerichtet sich nach der Anzahl des Rind-
viehs, das jeder Hudeberechtigte auf die Gemeinheit treiben darf. Fär jede
Kuh erhalten die Beteiligten 3 Scheffels., für jedes Rind 1 Scheffels. zage'
wiesen. Die Anteile erhöhen sich bei schlechteren Bodenverhältnissen. Der
vorhandene Boden wird in 4 Bodenklassdn eingeteilt. Für 2 Scheffels. der
Itr. Klasse wird 1. Scheffels. der I. Klasse gerechnet. Die Grester Hudebe-
reöhtigten erhalten ihre Anteile im Anschluß an die Grester Gemdrkung in
der "Grester Laketr. Die Abfindungsteile der Ohrser Bauern liegenz.T.
weit enffernt von ihren llöfen, besonders die von Sundermarn, Meier und
Kemper, wdhrend die von Ililbring und Johanning gfinstiger liegen. Von den
Ehlenbrucher Bauern ist Obermarn, weil er sein Vieh auf die Kachtenhau-
ser. I{eide treibt, an der Teilung nicht beteiligt. Die übrigen Ehlenbrucher
Bauern verlieren ihre durch die Watdhulenform besonders günstige wirt-
schaftlicheundwegesparendeBesitzla4e, da sie nun auch Besitz in der Tei-
Iungsflur erhalten, der nicht mehr mit ihren Hufen in unmittelbarem Zusam-

1) Salbuch von 1?89
2) Vermessung der "Gregter Lake", L.A. Detmold, M Tit. 6 e Nr. 1
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Abb. 16: Beeitzverteilung 1883
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menhang steht. iiberwiegend gänstig liegen dagegen die kleinen Abfindungs-
ante ile der Hoppenplöcker, Straßenkötter und Neuwohner, die im allgemeinen
in unmittelbarer Nähe ihrer Häuser abgefunden werden. Sie erhalten damit
eine willkommene Gelegenheit, ihre schmale landwirtschaJtliche E<istenz-
grundlage zuverbreitern. Dagegengeht die grundbesitzlose Klasse der Ein-
lieger, die sich seit 1600 als Landarbeiterstand herausgebildet hat, beider
Teilung völlig leer aus.

Mit der Teilung der Gemeinheit erfährt die alte bäuerliche Wirtschafts-
landschaft eine entscheidende Umwandlung, so daf3 es wohl berechtigt er-
scheint, seither von moderner Nanzeit zu sprechen.

6- Besitzverhältnisse 1 8L8/ 19 - 1883
DieReformen imAnfangdes 19. Jahrhunderts leiten die moderne Entwiek-

lung ein. Sie machen den Bauern nach Aufhebung der Grundherrschaft zum
freienHerrnauf eigenem Besitz. Sie liefern ihn aber auch der immer stär-
kerindasbäuerliche Leben eindringenden Geldwirtschaft aus, die die Reste
der alten überkommenen Naturalwirtschaft ablöst. Waren früher der Ver-
kard von Land und das Aufnehmen von Schulden, vielfach durch Brautschät-
ze, die zur Abfindung an die jüngeren Geschwister des Hoferben gegeben
werden, verursacht, an dig grundherrliche Zustimmung gebunden, so fällt
diese Hemmung nun fort. rl Einige Höfe geraten in geldliche Schwierigkei-
ten. Sie lassen sich nur mit Mtiheodet'überhaupt nicht im Besitz der Fami-
lie halten. Die Besitzverhältnisse erfahrenvon daher eine entscheidende Um-
gestaltung. (Abb.16)

DerKemperscheHof gerät seit 1809 in eine immer größer werdende Ver-
schuldung, diedenWertdes Hofes allmählich übersteigt. z/ Bemtihungen zur
Abtragung der Schulden führen 1811 zum Verkatd von Ländereien im West-
teil des Pottenhauser Hanges. Auf dem verkauften Lande entsteht die Stätte
von Ellersiek Nr. 25. Als der Besitzer des Kemperhofes stirbt und die Wit-
we 1830 einen nachgeborenen Sohn des Meiers zu Drildissen bei Greste hei-
ratet, läßt sich das Schlimmste vermeiden. 1821 verkauft Meyerherm, da
er ohne Kinder ist, seinen überschuldeten Hof (1617 Rt. Schulden) an den
Mittelkötter Lambracht aus Hovedissen. Der Hof bleibt als Ganzes bestehen,
ebenso der Name, da Lambracht den Hofnamen Meyerherm annimmt. Der
HilbringscheHof ist 1825 mit 1800 RT. verschuldet. Hilbringverkauftdaher
Land von seinem Gemeinheitsanteil, wo die SLätten Sundermann Nr.28, Hö-
velerNr. Sl und Schlingmann Nr.32 (1844) entstehen. Die Verschuldtrng des
Sundermarurschen Kolonats endet mit einer Katastrophe. Sundermann kann
den Hof 1822nichtmehr halten. Er bekommt von Hilbring ein Stäck Gemein-
heitsland in Erbpacht und baut darauf 1825 mit Hilfe der anderen Ohrser
Bauenn, dieihmdas Bauholz ablassen, fär sich und sejne zahlreiche Fami-
lie mit vier unmündigen Kindern einen Erbpachtskotten, die heutige Stätte
Nr.28. Nachdem das Sundermannsche Kolonat mehrere Besitzer gesehen

1) Krawinkel, Die Grundherrschaft in Lippe, S.157
2) 1830: Wert des Hofes 1866 Rt. Ingroßierte Schulden 2260 Pct.
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hat, ist es 1834 imBesitzvonBusse, demMeier zu Iggenhausen. 1841 kommt
es zwischen Busse, Johanning, Meier und Kemper zu einem umfassenden
Tauschvertrag. DaJtach erhält Busse einen langen an seine Ländereien an-
stoßenden Streifen vom Pottenhauser Hang bis zum Holzhang, während Jo-
hanning, Meier und Kemper mit $rndermannschen Ländereien auf dem Ge-
meinhe-itsriedel und Ehlenbrucher Riedel und Waldland auf dem Holzhattg
entschädigt werden. Hilbring tauscht seine beiden schmalen Stücke auf dem
Bauernbrink (Ehlenbrucher Riedel) gegen zwei Sundermannsche Stücke west-
lich seines Hofes ein. Seit der Zeit ist die Gemenglage Johanning, Sunder-
mann, Hilbring auf dem an Wissentrup angrenzenden TeiI der Gemarkung
verschwunden. 1851 kauft Johanning für 4000 Taler von Busse den Hofraum
des etremaligen Sundermannschen Kolonats mit der Leibzucht und einem Ein-
liegerkotten, ieaocnonne das Meierhaus, das Busse abbrichtund alsSchaf-
statt aut seinem Hd wieder aufbaut. 1883 sind die beiden Hofgeb?iude völlig
verschwunden, derKotten an Sültemeier bei Lage verkauft und der gesamte
Hofraum in Weide umgelegt.

Der Sundermannsche Gemeinheitsanteil$/ird 1834 parzelliert. Einen Teil
ervyirbt der Leibzüchter Echterhötter Nr. 17, der an Holländer Nr.12 ver-
kauft. Weitere Teile erwerben der Einlieger Werning (Nr. 29), Letmathe Nr.
21 undder Einlieger Drexhage (Nr.26). 1834 und 1835 entstehen hier die
Neuwohnerstätten Nr.29 und Nr.26.

184? kommt es, rrum ihre Besitzungen besser zu arro+$eren und so eine
bessere Bewirtschaftung derselben möglich zu machenr', L ) zu einem Gmnd-
stücksaustausch zwischen Kemper und Meier. Das Schwergewicht des Mei-
erschen Besitzes verlagert sich dadurch auf den Pottenhauser Hang, wäh-
rend Kemper nun einen zusammenhängenden Komplex am Holzhang in Be-
sitz hat. 

-tjber die Ländereien zwischen dem HaJerbach und dem Weg nach
Iggenhausen kommt es 4r keiner Einigung. Hier ist die alte Gemenglage
noch deutlich erkennbar,

Zur Venrollständigung des bisher gewonnenen Bildes seien loch einige
kleinere Veränderungen angegeben. Die Stätte Nr. 27 des Einliegers Wilhelm
Ilebrok aus Pottenhausen entsteht 1840 durch Landerwerbvon Kemper am
Pottenhauserllang. 18?0 erwirbt Meier die Sieksche Stätte Nr. 18vorKem-
persllof. Auf demsiekschenAnteil an der Gemeinheit baut Friedrich KamF-
-nann 

18?0 eine Narwdrnerstelle, die die Nr.18 enthätt. lSl4verkauftSun-
dermann an Cord im Kampe zur Abtragung von Schulden 3 Stticke Land tnr!

'rKleinen lLade" bei Hunekes Stätte Nr.23. 1828 verkault Johanning an Ech-
terhötter Landund eine Wiese am Siekbach. Rieks erwirbt vom Langemann-
schen Kolonat Nr. ? in Wellentrup Stücke und eine Wiese "auf dem Winkel"
zwischen Haferbach und Siekbach. Kemper baut 1843 und 1858 je einen Ein-
Iiegerkotten auf seinem Gemeinheitsanteil. 1856 verkauft Johanning eine
Wiäse am Siekbach für 300 Rt. an Brinkmann Nr.3 in Kachtenhausen.

Bemerkenswert ist. daß auf den Ehlenbrucher Huf en seit 1780, als die Stät-
te von llillbrink Nr. 22 entsteht, nicht die geringste Veränderung wahrnetrm-
bar ist.

1) AKen im Prtvatbesitz von Herrn Kemper, Ohrsen
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Das am stärksten während der Zeit von 1818/19 - 1888 zur Umgestaltung
des I9rtenbildes beitragende Ereignis ist die Aufteilung des sundermann-
schen Kolonats. Damit setzt die lJberwindung der Gemenglage und die ver-
kopplung des Altbauernbesitzes ein. Die verkopplung ist nicht durch betrörd-
IichenDruckinGang gekommen, sondern beruht auf freier tlbereinhrnft der
daran interessierten Bauern. Die Einsicht in die Nachteile der überlebten
Gemenglage für eine wirtschaftliche Betiiebsführuhg beginnt sich durchzu-
setzen. Wiepraktischundlandwirtschaftlichfortschrittlich die Ehlenbmcher
WaldhuJen im 13. Jahrhundert angelegt worden sind, zeigt sich darin, rlaß
gie von {ieser aü der Altflur notwendigen Flurbereinigung nicht berährt
werden. Ein weiteres Merkmal dieser Epoche ist die Besitzaufspaltung und
AufsiedlungderGemeinheitsanteile der Sunder,lgannschen und }lilbringschen
Kolonate. Dadurch kommen einige Einlieger, r) die landwirtschaftliche Ar-

. beit gewohnt sind, zu einem eigenen Besitztum. Dieser Vorgang wie die klei-
ner en Besitzver ändenrngen vollzietren sich abs eits von der Kernf lur der Alt-
bauennund der Ehlenbrucher Hufen.

BeideTendenzensindin der folgenden Periode bis in die Gegenwart spür-
ba^r.

?. Besitzverhältnisse 1 883 - 1956
Die I(arte beruht auf der Grundlage der Gema.rkungskarte von 1883. sie

wurde durch Einarbeitung der inarischen erfolgten Verlinderungen auf den
Stand von 1956 gebracht. (Abb.17)

Die w e it er e Zusammenlegung des Altbau ernbes itz es f ätlt am stihksten ins
Auge. Die Zerschtagung des HelmigschenKolonats Nr.1 in Wissentrup bie-
tet den Altbauern eine willkornmene Möglichkeit, ihren Besitz abzurunden.
1909 kauft Johanning den verschuldeten Wissentruper Hsf mit dem größten
Teil der daaugehörigen Länder eien. Er entschädigt die auf dem Ehlenbrucher
Riedel mit ihm im Gemenge liegenden wissentmper Bauern mit früherem
Helmigschen Besitz und schafft so einheitliche Besitzverhältnisse in diesem
Flurtell. Den Hof in Wissentrup mit den restlichen Ländereien läßt er von
einem Pächter bewirtschaften. Auch Meier und Kemper vermögen vorteile
aus dieser Verändenrng zu ziehen. Kemper verkatrft seine letzten drei Stäcke
auf dem Pottenhauser Hang an Meier undkauft dafür die sädlich an seinen
Besitz auf demHolzhang anschließenden ehemals Helmigschen Flurstücke mit
einem lGtterhaus. Johanning und Kempen wachsen damit in die wissentru-
per Gemarkung hinein. Das schwergewicht des Meierschen Besitzes liegt
nuneindantigauf dem Pottenhauser Hangr der größte Teil der Kemperschen
Hofflur erstreckt sich auf dem Holzhang uqd der südlich anschließenden
Flur, während sich eine Konzentration des Johanningschen Besitzes stidlich
seines Hofes auf dem Gemeinheitsriedel und Ehlenbrucher Riedel bis nach
Wissentrup hinein abzeichnet. Die Gemenglage von Johanning und Schling-
ulann, der 1886 den alten Hilbringschen Hof käuftich erwirbt, konnte dage-

1) Höveler, Einlieger und Spinner im Amt Oerlinghausen
Drexhage, Einlieger bei Kemper, Ohrsen
Werning, Einlieger
Hebrok, Einlieger in Pottenhausen
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Abb. 17: Besitzverteilung 1956
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gen erst 1952 überwunden werden. Eine Neusiedlung auf den altbäuerlichen
Ohrser Kernfluren ist nirgends erkennbar.

1912greift johanningnochweiternach Südwesten. Er kauft in diesem Jahr
die gesamteMeinhardtscheEhlenbmcher Hufe, die seit 1890 von der Fami-
lieKuhlmannbewirtschaftet wird, und schlägt sie seinem Ohrser Besitz zu.
Das Gemeinheitsland der llufe verbleibt Kuhlmann, der darauf 1912 einen
kleinerenHoferbaut. 1934 erwirbt Quent auf diesem Gelände einen Bauplatz
von Ifuhlmann und errichtet darauf das Haus Nr.6o. Die alte Wöstenfelder
Hufe geht 1900 in den Besitz der Familie Deppe über. Der Verkäufer Wö-
stenfeld, der ohnemännlichen Erben ist, nimmt das Gelände nördlich seines
Hdes vom Verkauf aus und erbaut darauf 1900 das Haus Nr.39, das sich
hzuteimBesitz einer Enkelin des letzten Hofbesitzers aus der Familie Wö-
stenfeld befindet. Aur diesemGelände sind auch die von denGebr. Echterhöl-
ter 1923 erbaute Zelluloictwarenfabrik und die vor dem 2.IMettkrieg (1934)
erbaute Zelluloidwarerdabrik von Künsting entstanden. Die im Jahre 1908
erbaute Bahnlinie Bielefeld-Lage ließ den Ehlenbrucher Bahnhof mit einer
Dienstwohnung für die Bahnbeamten ard den Obermannschen und Schuma-
cherschen Huf en entstetren.

Die alten Ehlenbrucher Waldhuf en sind imwesentlichenalsBauernland im
Besitz von Vollbauern erhalten geblieben.

Die weiteren .änderungen in den Besitzverhältnissen von 1883 - 1g56 er-
gebensichausderfortlaufenden Zersplitterung auf den Gemeinheitsanteilen,
die 1819 an Wöstenfeld Nr.7, Hitbring Nr.6 (seit 1886 Schlingmann), Sieli
Nr. 18 (seit 1870 Meier Nr.1), Meierherm Nr.5, Hillbrink ttr.22, Sunder-
marn Nr.3, Echterhölter Nr. 17 und Meier Nr. 1 fallen. Hier, und nur hier
spielt sich die Neusiedeltätigkeit der letzten 73 Jahre ab.

Wöstenf eldverkauft 1879 ein Stäck seines Gemöinheitslandes an Heitkäi"m-
per Nr.76 inGreste. Auf dem Rest entstetren die stätten Kochsiek, ziegler-
meister, Nr.33 (1885); Westerheide, ZiegLer, Nr.84 (188?); Lappenbusch,
!.qtg. Brokmann, Nr. 35 (1891); T.ambracht , Ziegter, heute Schmidt, Nr.4i
(1910) und Riensche Nr.54 (1933).

Der Hilbringsche Gemeinheitsanteil wird in den Jahren 18gb - 190b auf-
gesiedelt. Dort entstehen die Stätten Tütermann, heute Klöpper, Nr. 86
(1895); Winkelgrund Nr.37 (1898); Klöpper, heute Wehmeier, Nr. g-8 (1901);
Rieke, heute Helbig Nr. 0 (1901); Wege, heute Kükenhöhner, Nr.43 (1909)
und Hey, hanteWalle, Nr.42 (1905). Mit Ausnahme des Schuhmachers Win-
kelgmnd sind alle genannten siedler zu vermögen gekommene Ziegelmei-
ster und Ziegler.

Die auf dem ehemaligenGemeinheitsanteilvon Siek Nr. 18, seit 18?0 Meier
NI.._l, 1905 errichtete B?ickerei von Siekmarur Nr.41 wird von Johanning
1912angekauft und als Leibzucht benutzt. 1955 verkauft Johanning die Hälf-
te der ehemaligen Bäckerei an die BürstenmachereiKervezeeNr. ?4. Auf
demim Besitz von Meier Nr.1 verbliebenen Rest des ehemaligen siekschen
Gemeinheitsanteil erbaut Tielke (ohne Nr") 1956 ein eigenes Heim.

I 934 karfen die Gebrüder Echterhölter den Meierhermschen Gemeinheits-
anteil, der in mehrere kleine Grundstücke geteilt wird. Hier liegen der
Friedhof (1934) mit der 1951 erbauten r.apelle und die Häuser Büker Nr.68
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(193S); Riensche Nr.61 (193?); Löscher Nr.64 (1938); Möning Nr.62 (1938);

Biermann Nr.69 (1950) und Biermann (ohne Nr. ) 1956.
Die im Ja.hre 1912 erbaute Tischlerei von Lüking Nr.49 und die 1932 und

1933 gebauten lläuser von Känsting Nr.57, Echterhölter Nr.55 und Echter-
hölteiNr. 56 liegen auf dem ehemaligenGdmeinheitslandvon Ilillbrink Nr. 22.

EchterhöIter Nr.58, errichtet1933, und die 1955/56 errichteten Ilhrser
von EchterhöIterNr.75 und Rott (ohne Nr.) liegen auf dem alten Echterhöl-
terschen Gemeinheitsland.

Ard dem Sundermannsch en Gemeinh eit santeil, der 1 I 34 an Drextrage Nr. 2 6

kommt, sind in neuester Zeit die Häuser Letmathe Nr.6? (194?); Letmatfie
Nr.65 (1951) und Letmathe Nr. ?2 (1955) erbaut.

Fliege Nr.?3 (1955) elT/arb qeinen Bauplatz von Johanning Nr.2. Eshan-
deft siöh um Gemeinheitsland des ehemallgen Meinhardtschen Hofes, den

Johanning 1912 afkaufte.
Ilurch das nordrhein-wesüälische Bodenreformgesetz von 1949, das eine

Landabgabe von llöfen über 100 ha für Siedlungszwecke vorsieht, war der
104 ha große Ed von Jotranning Nr.2 zur Landabgabeverpfliehtet. Ilurch
LandtauschzwischenJohanning und Meier steht der gesamte Meiersche Ge-
meinheitsanteil mit einer Fltiche von etwa 4 ha seit 1953 als Siedlungsgelän-
de zur Verfügung. Meier wurde mit Johannlngschem Land westlich des
Schlingmannschenllofesundsüdlich der Straße Ohrsen - Lage zwisehen Ha-
f erbach und Gruttbach entschfügt. Das Siedlungsgelände wurde 1 953 von der
Gemefurdeverwalhrng ktiuflich ervrorben. Die Siedlungsgesellschaft "Rote Er-
de[ bauthier 8 landwirtschaftliche Nebenerwerbsstellen, die Ende 1956 be-
reits im Rohbau fertiggestellt sind. AUJ dem dann noch der Gemelnde zur
Verfügung stehenden Teil des Siedlungsgeländes sind 1956 weitere 5 Neubau-
ten entstanden: Die Gemeindeverwalhng baute etur eigenes Haus mit einer
Wohnungfürden2.Lehrer und elnem Gemeindebüro' dazu kamen die Eigen-
heime von Stock, Jeschke, Beermann und Strate (alle ohne Nr. ). Zwei wei-
tere Baupllitze von den insgesamt 1? Parzellen haben schon einen Käufer
g"Junden. IndennächstenJahren wird die hier erst am Anfang stehende Sie-
deltätigkeit einem neuen EöhepunK zustreben.

Dii Neusiedler seit 1933 sind die Besitzer der beiden Zelluloidwarenfa-
briken und bodenstlindig gebliebene ltindliche Industrlearbelter. 1)

Im ganzen gesehen, sind die älteren bäuerlichen Fluren auch in diesem
Zeitabschnittvon einer Nansiedlung uibertihrt geblieben. Die moderne Neu-
sledlungseit 1883 hat sich ganz äberwiegend auf den getellten Gemeinheits-
grilndenabgespielt. In den letzten 70 Jahren hat dleser TeiI der Gemarkung
eine Besiedlung gesehen wie nle zuvor. Nur die Gemeinheitsanteile von Jo-
hanning, Kemper und Schumacher elnd davon noch unberührt.

Im Verlalf der blsherigen Untersuchung haben wir die Vertellung der
Wirtschafts- und Nutzflächen und die Besltzverhältnlsse ln der Gemarkung

1) Vel. Anhang Nr.6 und ?
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vonl?Slbisindie Gegenwart an Hand der lGrten und durch urkundliche Be-
lege vollständig gesichert und bis itx Einzelhetten gehend beschreiben und
erklären könngn. Dabei war gchon eine Differenzierung der Besttzet ir
dreiKlassen, diealsaufeinander folgende siedlerschichten gedeutet wurden,
und die Herau sschälung einer älteren Flur und einer nzuzeltlichen Tellungs -
flur möglich.

Wenden wir Jetzt den Blick in die Zelt vor 1?31, fragen wir nach Apfang
und Enüricklung der Siedeltätigkeit in der Gemarkung bts zu diesem Zeit-
punkt, so wird eine Beschreibung und Detrhrng der Flurformen und Flurna-
men, der OrtsüormenundOrtsnamennohrendig, da diese Erscheinungen von
der modernen siedlungsgeographlschen Forschung als wichtige Hiusmlttel
zur Aufhellung des Siedlungsganges angesehen werden.

Zur Ertassung der früheren Verhältnisse karul dabei nur vom G emarkungs-
bildvor den Veränderungen der modernen Neuzeit, vor der Tellung der Ge-
meinheit ausgegurgen werden. In jedem Fall ist ein Rückgrüf auf die Frle-
melsche Karte von 1731 geboten.

8. Die Flurf ormen 1?31

Die Betrachhrng der Flurformen auf der Friemelschen l(arte von 1?31 läßt
folgendes Bild erkennen. (Abb.2)

Der Ehlenbrucher Riedel ist in seinem südlichen Teil von einer vorbild-
lichklaren, typischenWaldhufenflur bedecK. Die gesamte Flur ist in lange,
verhältnismäßig breite Streifen aufgeteilt, die sich, einer parallel neben
dem anderen, vom Ilaferbach bis zum Gruttbach erstrecken. Ein Streifen
stellt den zusammenhtingenden Fluranteil eines Bauern, die HuIe, dar. Die
fünf HuJen bilden der Form nach je ein langes Rechteck, das an den Breit-
seiten durch die beiden Biüche begrenzt wird. Die Bachläufe sind damit ein
bestimmender Faldor für die gesamte Fluranlage. Wo der Llingenausdeh-
nungdurchdiebeidenBäche engere Grenzen gesetzt sind, sind die Hufen et-
was breiter angelegt: gut erkennbar bei der nördlichen Hufe (Meiners Nr. 9).
Dadurch ergibt sich ftir jede Hufe eine öuchschnittliche Größe von rund 100
scheffels. = 17 ha. Dem Prinzip der Hufenaufteilung entsprechend, iedem
Siedler seinen Besitz in einem zusammenhdngenden Streifen zuzuteilen, liegt
jedesGehöft in seiner eigenenHufe. Die Gehöfte sind durch einen elnzigen
WeB, der parallel zum Haferbach verläuft, miteinander verbunden. Von
dem Hauptwege zweigen in regelmäßigen Abständen rechtwinklig die Privat-
wege, die in jede Hufe führen, ab. Das Ackenland beginnt gleich bei den Ge-
höften ostwärts des Ilauptweges. Es ist in ungleichmäßige Blöcke, die wohl
den Fortschrittder von den Höfen ausgehenden Rodetätigkeit anzeigen, ad-
gegliedert.

Ein wesentlicher Bestandteil der Flur sind die Hecken. (Abb.19) Die IIu-
fen sind von den Nachbarhufen durch lebende Hesken abgegrenzt. Auch die
Hofräume mit den Wohn- undWirtschaftsgebäudenrsind von Heckenumge-
ben, ebenso die Kohlgärten bei den llöfen und die als Hudeanger benutzten
Waldreste. Dagegen ist das Ackerland innerhalb der einzelnenllufeweitge-'
hend von Hecken frei. Von Hecken eingefaßt sind der Hauptweg und die
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Viehtrift, die auf die Gemeinhelt auf dem Gemelnheitsriedel führt. Nach Sfi-
den ist dle Flur mit einer Hecke und einer schmalen "Holzrecktefl abge-
schlossen, um das atd der Kachtenhauser Helde frei weidende Vieh abzu-
halten.

Das Flurbild läßt eine geregelte Rodesiedlung erkennen, die nach einem
einheitlichen, von vornherein feststehenden Plan geformt ist. In den HuIen
habenwir das den Siedlern bei der Grändung des Ortes zugewiesene Sied-
lungsland zu sehen. Es war anftinglich mit Wald bedeckt und mußte erst ur-
bar gemachtwerden. Die Rodung wird auf den zugeteilten Ilufen gleichzeitig
eingesetzt haben. Diegleichmäßige Besitzgröße der llufen zeugt für die Be-
mühungen um eine planmäßigeund gerechte Verteilung des vorhandenen Sied-
lungsgeländes.

Während sich bei der Waldhrdejnanlage die Lage der Höfe nach der Flur-
form richtet, ist für die FIur des Sunderhcfes am Westende des Pottenhau-
ser Hanges die Hoflage das entscheidende Element der Flurgestaltung. Der
geschlossene, zusammenhängende Besitz des Siedlers ordnet sich allseitig
umdenllof. Ein Ausbau der Feldlur in einer bestimmten, vorher festge-
legtenRichhrngläßtsich nicht erkeruren. Das Ackerland ist in unregelmäßig
geformte Blticke ardgeteilt. Jeder Block und das als Huderevier genutzte
Waldstück ostwärts des Hof es'sind von Ilecken eingefaßt. Nur ein Weg läuft
vonWestenherauf den IIof. Wir haben das eindeutige Flurbild eines mittel-
alterlichenEinzelhoJes mit Einöülur, die aus allmählich angerodeten Blök-
ken besteht, vor uns.

So eindartig die bisher beschriebenen Flurfoimen sind, so unterschied-
tichin der Gestalhrng erscheinen die Flurformen in der altbäuerlichen Flur
in Ohrsen.

Die Ohrser FIur unterscheidet sich schon durch die überall erkennbare
Gemenglage des altbäuerlichen Besitzes von den übrigen Flurteilen der Ge-
marlmng.

Nun stellen für benachbarte Gebiete in Wesüalen, etwa für das Ravens-
berger, 1) aas Wiedenbrücker2) und Osnabrücker3) land Langstreif enfluren
die älteste faßba^re Flurbinteilung dar. Sie werden alscharalcteristischfür
Altsiedlungenderfrühgeschichtlichen Rodeperiode (500 - 850 n. Chr.) ange-
sehen. Kennzeichen dieser Langstreifenflur sind sehr schmale und laage
Ackerbeete von 500 m Länge und mehrl die Parzellen werden an den Breit-
seiten von Wegen eingeratrmt, so daß jede Parzelle von diesen Wegen aus
erreichbar ist. Die Längsseiten der Parzellen sind leicht s-förmig geschwun-
gen. (Abb.18)

Ein Blick auf die Friemelsche Ihrte zeigf, daß dieser Flurtyp unter den
FlurformenderGemarkunggänzlichfehlt. Die altbäuerliche FIur in Ohrsen
weist eine überwiegend blockige Aufteilung des Ackerlandes auf.

Die Ackerfluren auf dem Pottenhauser 'Hang gliedern sich nördlich der
Höfe von Meier Nr.1 und Kemper Nr.4 beiderseits des Weges nach Iggen-
hausen in Blöcke, die Unregelmäßigkeiten in ihrer Gestaltung durch abge-

1) Riepenhausen, Die bäuerliche Siedlung des Ravensberger l,andes
2) Herbort, Die llindlichen Siedlungslandschaften dbs Kreises Wiedenbrück
3) Wrede, Die Langstreifenflur des Osnabrücker Landes
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Abb. 18: Schema einer Langstreilenflur

rundete und seschwunsen" "ff::Ht#;'ä":f 
ä" Dazwischenriegen ver-

einzelter streifiger Stücke erkennenlassen. Nach Westen schließen sich vier
parallele Blöike an, die sich hufenartrg in die Pottenh:urser Eeide fortset-
zen. Weiter westlich davon breiten slch bis zum Sunderhof einschließlich
eingehegte Blöcke mlt Flurnameur auf -kamp, mit recht sOhematischen,
rechteckigen Formen und Hinweisen auf etremaliges Heideland (Ileidtlamp)
aus. DerzuletztgenannteVerband ist sicherlich Jtinger als die Blockgemeir-
genördlichdes Ortes. Daqgit stimmt die von Ost nach West fortschreitende
Abnahmdder Bodengäte auf dem Pottenhauser Hang überein.

In dem zum Haferbach abfallenden Blockgemenge des Pottenhauser Han-
ges hebt sich zwischen dem Wege nach Iggenhausen und dem Haferbach ein
VerbandvondreiBlöcken dadurch besonders heraus, daß seine Lage gegen-
überdenanderenBlöcken, die sich bis an die Schlehenstraße nach Iggenhau-
sen erstrecken, etwas verschoben erscheint. Dieser Verband ist durch einen
besonderenWeg erreichbar. Der Verband zeichnet sich ferner durch beson-
dere Bodengiite aus. Wir finden dort einen stark lehmigen Sandboden der
Z.St.2 mitder Wertzahl 70, wie wir ihn sonst nur noch am Wege nach Wis-
sentrup f inden. Möglicherweise haben wir den Ausgangsraum der Feldf luren
der Meierschen und Kemperschen Höfe vdr uns, zumal diese Parzellen in
unmittelbarer Nähe der Höfe liegen und in diesem Teil der Flur bis in die
Gegenwart keine Verkoppelungen stattgefunden haben, die beiden Besitzer
sich also des Wertes dieser Parzellen bewußt v/aren.

Auf dem Holzhangliegtdie Feldflur auf den zum Gruttbach geneigten Flä-
chen. IVir erkermen auch hier eingehegte Blöcke, die jedoch nicht für sich
allein betrachtet werden dürfen, Iiegen sie doch besitzrechtlich in einem
Streifen, der sich dUrch den ganzen Waldkomplsr bis zur Ostgrenze der Ge-
marlimng fortsetzt. Eine Ahnlichkeit der Flurform, sowohlwag die blockige
Form der Flurstücke wie auch Läinge und Breite der sich in den Wald fort-
setzenden Besitzstreif en angeht, mit den Ehlenbnrcher Huf en ist unverkerur-
bar. Formal und wahrscheinlich auch zeitlich dürfte diese Flurform damit
der Ehlenbrucher Watdhufenflur nahestehen. Der Beginn der hochmittelal-
tenlichen Rodrng hat möglicherweise bei den beiden 'rBreienr!-stäcken bel-
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derseitsderStraße nach Lage eingesetzt. Dle Z,St.3 dieser beiden Parzel-
len mitWertzahlen bei 6? deutet darauf hin. Die Annatrme eines ursächlichen
Zusammenhanges der waldhuf enartigen Flurerw eiterungen auf dem Potten-
hauser Hang und dem Ilolzhang mit der Rodetätigkeit auf den Ehlenbrucher
Hufen erscheint dadurch gestützt, daß sowohl die Ehlenbrucher Bauern wie
auchdie Ohrser Bauern qbit dem 13. Jahrhundert als Eigenbehörige des Zi-
sterzienserklosters Marienf eld einer Gmndherrschaft unterstandenr die un-
endlich viel für die Urbarmachungunlmltivierter Gebiete getan hat. Die Mön-
che waren diefortschrittlichsten Landwirte ihrer Zeit.

Am nördlichen AusläuJer des Ehlenbntcher Riedels finden wir von der
Mündung des Gruttbaches in den Haferbach bis an den Weg nach Wlssentrup
weitere-Blockgemenge mit guten Böden der Z.St. 2 und 3 mit Wertzahlen bis
7t.

Unmittelbar südlich der Höfe von Johanning und Sundermann erkennen wir
ebenfalls Blockgemenge. Aus ihnen weist sich ein Verband mit Flurnamen
auf ts-wort", der etwaserhöhtzuder Wiese am llaferbach liegt, der FJäden

der Z.St.3 mit Wertzahlen bis 69 zeigt, als altes Ackerland aus. ri Wahr-
scheinlich liegen hier die ältesten Kernfluren der Höfe von Johanning, Sun-
dermann und Ililbring.

ImVergleich zu den blockigen Gemengen sind Streifengemenge nur in ge-
r inger em Umfang v orhanden. V on den erwähnt en Lan gstr eif en unterscheiden
sich diese Parzellen dadurch, daß sie wesentlich kürzer sind und vielfach
eine im Verhältnis zur Ltinge breite Form zeigen, die sich der Form des
Blockes (Btockstreifen) annähern kannl etwa die Parzellen I'Korrte Breien"
südlichder Rüskeund nBurbrink" am Wege nach Wissentrup. (Vgl. Abb.19)

Am deutlichsten beobachten wir die streifige Aufteilung der Ackerflur im
Nordostteil des Gemeinheitsriedels zwischen Krebsbach und "Rüske"o Die
hier recht schematischen Streifen bedecken die zum Krebsbach geneigten
Flächen. Nach Westen stößt der Streifenverband an I'Hilbrings Rottrt. Die
Läi.nge der Streifen ist durch die Lage zwischen den natärlichen Begrenzun-
gendurch denKrebsbachund die "Rüske" gegeben. Besitzrechtlich sind Hil-
bring, Sundermarur, Johanning und mit einem Stück .auch Meier andiesem
Verband beteiligt.

Südlich der "Rüske" gehen.die ktirzer ynd gedrungener wirkenden Strei-
fen nach rtJohannings Rottu hin in Blöcke über.

Ein letzter Streifenverband zeichnet slch am Wege nach Wissentrup ab.
Hier liegen Sundermann, Johanning und Hilbring mit Wissentruper Bauern
im Gemenge. Die Bäden zeigen Z. St. 2"mit hohen Wertzahlen zwischen ?1
und 68.

Sämfliche Blockstreifengemenge befinden sich südlich des Iftebsbaches
unddesWegesnach Lage. Bis auf zwei Parzellen des Meierschen llofes ha-
ben nur die Höfe Johanning, Sundermann und Eilbring Anteil an den eben
beschriebenen Str eif engemengen.

.ilberblickenwir die Flurformen der Gemarkung noch einmal ln ihrer Ge-
samtheit und fassen die Ergebnisse ihrer Analyse zusammen.

1) Rosenbotrm, Siedlungsgeographische Kartierung, S. 68

51



Für die Flurformen der Gemarlung ist charakteristisch, daß eine Lang-
streifenflurfehlt. Die Ehlenbrucher Flur zeigt die typische, blockige Wafd-
hufenform. Der Sunderhof ist von einer blockigen l(ampflur umgeben. Die
zu Ohrsen gehörige Flur wird durch das Nebeneinander von'Bloek- und Block-
streif engemengen geprägt.Die Blockgemenge überwiegen. Durch ihre weite
Verbreitung, ihre Lage in der Nähe der Altbauernhöfe, ihre hohe Bodengüte
sind sie bestimmend für den Flurtyp in diesem Teil der Gemarkung. Die
Kernf luren tragen primär Blockgemenge. Dürfenwir aus der
dqrtlichen Zweiteilung der Ohrser Altbauernflur - Gemenglage von Meier
undKemperim nördlichen Teil und Gemenglage von Johanning, Sundermann
undHilbring im südlichen TeiI - schon jetzt die Vermütung äußern, daß der
Ort aus 2 Stammhöfen hervorgegangen ist, dann wäre die Blockstrei-
fenflur als Ergebnis der Teilung einer primär vorhandenen Blocltlur denk-
bar. Infolge der Abspaltungen von dem südlichen Stammhof mögen die Block-
streifengemenge als selrundä.re Teilungsflur entstanden sein. Sie wurden
später genossenschaftlich in gemeinsamer Rodearbeit erweitert. Ob die
Flurnamen "wöstr hof es garrte" und "wöste holes I(amp" als Hofwüstung ge-
deutd werden können, ist fraglich. Selbst wenn wir damit nur eine Hdver-
legung des Hilbringschen Hofes wahrscheinlich machen, weisen sie jedoch
ebenfalls darauf hin, daß das Flurbild in diesem Teil der Gemarlmng größe-
ren Veränderungen und Umformungen unterworfen war als im nördlichen
Flurteil, dessen Charalder eindantig durch Blocldluren ausgewiesen wird.

Damit gehört dieser altb?iuerliche Teil der Gemarlmng gerade zu jenem
weitverbreiteten Flurtyp, der nach Wrede 'tdurch den Gegensatz von Esch-
und Kampflur in der bisherigen Literatur zu lmrz gekommen ist. " Wrede
weist diesen Flurtyp einer späterenAusbau- und Rodeperiode, nicht den Alt-
siedlungen der Periode von 500 - 850 n. Chr. zu.1)

9. Die Flurnamen 1?31

Das Flurnamengut der Gemarlrung steht ebenfalls mit dem Werden der
Kulhrrlandschaft in engstem Zusammenhang. Die Flurnamen vermögen uns
wie die Flurformen wichtige Hinweise für die Rekonstruktion frliherer Zu-
stände in der Entwicklung der Gemarkung zu vermitteln. Sie zeigen überdies
räumliche Zusammenballungen von Flurnamen, die geeignet sind, das aus
den Flurf or4en er sc hlos sene Siedlungs gef üge w eit er auf zuh ellen.

Sämtliche Flurnamen sind dem Vermeßregister zur Friemelschen I(arte
von 1731 entnommen. Die Orütung der Flurna.rnen nach ihren Grundnörtern
zeigt folgendes Bild. (Abb.19)

1. Ackerlandbezeichnungen
-wort, -breien, -stücke, -kamp, -Iand, -wa^rrd,

2. Gartenbezeichnungen
-garten,

' 3. Hofbezeichnungen
llof, wöstr Hof,

1) Wrede, Die Langstreifenflur im Osnabrücker Lande. S.99
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4: Rodebezeichnungen:
Rott, im Rade,

5. Waldbezeichnungen:
Hagen, Busch, Holz,

6. Graslandbez eichnungen:
wiese, anger

7. Feuchtigkeitshinweise:
sieh, meske, rüske, Brock, -fohr,

8. Gemeinheitsbezeichnungen:
war, Heyde, Plantaske, HeidtPlacken,

9. Lagebezeichnungen:
-winkel, -brink, in der Höchte, auf dem... ' vorm ...,

trO. Nach der Form der Parzelle:
-recKe (tanggestreckt), gehren (spitzwinklig), Köhren (Kehrstück).

Da uns vorwiegend die Umwandlung einer Waldlandschaft in eine bäuerli-
che Ackerlandschaft beschäftigt, beschränken wir uns bei der Betrachtung
der Flurnamen auf das NamengUt des Ackerlandes. Es zeigt sich, daß wir
naCh dem Flurnamen "ESCh", der im benachbarten Ravensberger Landr) und
ander en G ebieten W esüalens in Verbindung mit Langstreif enf lur als Hinw eis
für eine Altsiedlung der vorkarolingischen Zeit giLt, vergebens Ausschau
halten. DaJür schäIen sich die Ackerlandbezeichnungen mit dem Grundwort
rtBreien't und "Ka^mp" besonders häufig heraus. Parzellen, an denen die glei-
chen Grundwörter auf -breien oder -kamp haf,ten, sind auf der l(arte der
Flurnamenbezirke (Abb. 19) mit der gleichen Signatur angelegt. Gekennzeich-
net sindauch dieGartenparzellen, die sich überall gleich bei den Hdräumen
befinden, und die hofnahen Parzellen auf -wort. Alle übrigenBezeichnungen
finden auf der Karte der Flurnamenbezirke keine Berücksichtigtng. Parzel-
len mit anderen Namen und Flächen, die als Wiese oder Hudeland genutzt
werden, bleiben daher weiß.

Die Wort-Parzellen liegen am Rande der Talaue des Ila.ferbaches etwas
erhöhtzu der "wiese bey der llaferbecke" südlich derAltbauernhöfevon Jo-
hanning und Sundermuuln! Der Boden zeigt im wesentlichen Z. St.3 mit der
Wertzahl6g. Auch die Flurnamen auf -breien haften im Bereich der altbäu-
erlichen Flur in Ohrsen an Flächen in der Nähe der Höfe. Es sind die bes-
seren, trockneren, gtinstigeren Böden, deren Grenzen sich ziemlich genau
mit den Btiden det Z.St.3 am Pottenhauser Hang, am Holzhang und unmit-
telbar ostwärts des Sundermannschen Hofes decken. Mit dem Flurnamen
I'Breien" ist hier sicherlich ein Teil der älteren Fluren der Altbauern be-
nannt. Zu ihnen ist nach Lage, Bodengüte und Flurform auch ein Teil der
Blockgemenge zwischen der "Schlehenstraße", dem Weg nach Iggenhausen
und dem Haferbach zu rechnen. Deren Flurnamen bestehen aber aus Lage-
bezeichnungen: ltauf den Schlen", uzufden obersten Schlen". Sie lassen sich
in unser Schema nicht einordnen.

Von diesen älteren Wort- und Breienverbänden ausgehend, schließt nach
außen zur Gemarkungsgrenze hin ein Gebiet an, das Flurnamen auf -kamp

1) Riepenhausen, Die bäuerliche Siedlung des Ravensberger Landes
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zeigt. Auf dem Pottenhauser Hang ist der gesa"mte Westteil einSchließIich
der Feldflur des Sunderhofes durch Flurnamen auf -kamp gekennzeichnet.
In Verbindung mit dem Bestimmungswort nHeidt" deutensieauf eheTaliges
Gemeinheitstand. (Heidtland, Ileidtka{,rp) Weitere l(ampnamen finden sich
am Nordrand der Gemarkung und auf dem südwestlichen Teil des Gemein-
heitsriedels (Ilaferkamp). Die l(a"mp-Parzellen erweisen sich infolge ihrer
weiter von den Höfen enffernten Lage und ihrer geringeren Bodengüte - die
I(ampflur auf dem Pottenhauser Hang stimmt im wesentlichen mit Z. St.5,
atd dem Gemeinheitsriedel milt Z.St.4 übenein - als jüngere Zurodtrngen.
Die Auslätder dieser Rodetätigkeit sind 1?31 noch deutlichfaßbar.("Johan=
nings Roü"und "Hilbrings Rott" auf dem Gemeinheitsriedel.) Die Zurodung
der Kämpe kann wdrl als Ergebnis spätmittelalterlicher Siedeltätigkgit.an-
gesehen werden.

Auf demEhlenbrucherRiedel kommt der Flurname 'rWortil nicht vor. Da-
gegen sind die beiden anderen Flurnamentypen auch im Bereich der Ehlen-
brucher Waldhufen vertreten. Die Breien liegen in unmittelbarer Nähe der
Höfe("Ildbreien"), die Kämpe an den feuchten Bachzonen des Grutt- und
Haferbaches, die sich auch durch die Flurnamen 'rMeske" und "Siekn als
sumpfigeund bruchige Gründe ausweisen. Sie sind nietzt unter Kulttrr ge-
nommen. Zwischen Breien und Kämpe schiebt sich eine ZonemitdenBe-
zeichnungen 'rl,ange wanttr und "Twesfeldt" ein.

Alle in der Gemarkung vorkommenden Flurformen lassen auf der Frie-
melschen I(arte von 1?31 eine Unterteilung in schmale, streifige Ackerbeete
erkennen, die "Stückerr genannt werden. Lassen sich die Stücke nicht in
gleichmäßiger Länge über das gesamte Flurstück ziehen, da das Flurstück
spitzausläuft, so werdendiese verkützten, spitzen Stücke 'rKöppert genannt.
(Abb.20).

1) Nach dem Vermeßregister zur Friemelschen l(arte von 1?31
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Die Längsrichtung der Stücke zeigt wahrscheinlich die Richtung der Be-
ackerung an. Damit ist anzunehmen, daß die Entstehung der schmalen Ak-
kenbeete mit der Beschaffenheit des Pfluges und der Art des Pflügens zu-
sammenh?ingt. Die Pf lugrichtung gdtt senkr echt zu den llöhenlinien. Die ent-
standenen Ackerftrrchen konnten sicherlibh zur schnelleren Entwässefung
der Ackenflächen beitraEen.

Während W.Eerbortlf tür das Wiedenbrücker Land beobachtet hat, ctaß

"mit -stücke nur Ifurzstreifengemenge benannt werden'r, zeigen inungerer
Gemarkung alle Flurf ormentypen, also auch Blockgemenge die Unterteilung
in Stücke. Dementsprechend findet sich der Flurname "Stücke" auch auf
Bloclqlarzellen.

Für das Flurnamengutdes Ackerlandes in der Gemarkung ist charaKeri-
stisch, daß Namen aus den Grunövortgruppen auf -breien und -kamp die
weiteste Verbreihrng aufweisen. Die -breien und -kamp-Namenverbinden
sich mit der Flurformder Blockparzellen. Auch die -stück-Namen, die be-
sonders auf dem Ehlenbrucher Riedel auftreten, sind mit Blocgarzellen
vertunden.

Die r äu mliche Verteilung von -brei en-Namen und -kamp -Namen z eigt deut -
lich, daß sich die -breien-Namen in den hofnahen Räiumengruppieren,
während die -kamF-Namen in ihrer Mehrheit"die Außengebiete der Gemar-
hrrng besetzen; eine Beobachfung, die dazu benutzt wurde, um in der l(arte
"Entwicklungdes lfulturlandest' (Abb.24) eine Gliederung der Gemarlung in
frühen oder später in Kulfur genommene Flächen möglich zu machen.

In Ub er e in sti mmung mit den Er gebnis sen der Flurf ormen-Analys e best eht
das Flurnamengut des Ackerlandes in der Gemarkung aus relativ jungen
Ausbauflur-Namen, nicht aber aus Namen, die auf eine Siedlung der vorka-
rolingischen Zeit hinweisen.

10. Die Ortsf ormen 1?31

In der gesamt en Gemarlmng sind 1731 mehrere Ortschaften vorhanden, die
vondenbenachbarten deutlich getrennt sind. Deren Ortsformen weisen ähn-
lich den Flurf ormen nach topographischer Lage und Grundrißgestaltung eini-
geUnterschiedeauf. Diese wurden zwar in den vorhergehenden Betrachtun-
gen schon gestreift, sollen nun aber noch einmal zusammenhängend behan-
delt werden.

Die Ortsform der Bauerschaft Ehlenbruch im Gebiet der Waldhufen auf
dem Ehlenbrucher Riedel ergibt sich aus der typischen IIuf enanordnung. Ent-
sprechend den 5 Hufen, die sich parallel hintereinander vom Ilaferbach bis
zum Gruttbach erstrecken, liegen auch die 5 Hdräume hintereinirnder auf-
gereiht; jeder Hof in seiner eigenen Hufe. Typisch ist die Lage der Höfe
zwischen dem einzigenHauptwege, der paiallel zum Haferbach verläuft, und
demHaferbach, deralsentscheidende Leitlinie für die gesamte Siedlung ge-

1) Herbort, Die ländlichen Siedlungslandschaften des Kreises Wiedenbri.ickum 1820, S. 50
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Abb.21: Ortsform Ehlenbruch 1?31

Abb.22: Ortsform Ohrsen 1?31
I

1) Vermeßregister zur Friemelschen Karte 1?31

dienthat. Die Höfe liegen atu Rande
der Bachniederung, zwischen der
Niederungund den zur IIöhe anstei-
genden Teilen des Riedels. Die Hof-
rärme sind unregelmäßig gestaltet.
Alle zeigen einen oder mehrere Tei-
ehe, die als Karpfenteiche genützt
wurden.. Auf j edem Hof bef inden sich
ein niederdeutsches Hallenhaus,
eine Leibzucht, ein Bacldnaus und
ein Schuppen. Die Leibzucht dient
vielfach zur Aufnahme von Einlie-
gern. DieGebäude sind mit Abstän-
den auf den IIof räumen verteilt. Kein
Gebliude stößt direkt an ein anderes.

. Der Ort Ehlenbruch zeigt eine klar
ausgeprägte Längsstreckung. Die
klare Waldhuf enflur auf dem Ehlen-
brucher Riedel und die Hofesreihe
am Bach bilden eine typische
Waldhuf ens i edlung.

Die Ortsform der Bauerschaft
Ohrsen läßt keine ausgeprägte
Längsstreckung erkennen, sondern
zeigt eine Anhäufung von 5 Gehöften
und 1 Koüen am Fuß des Gemein-
heitsriedelsl da, wo die Bacht?ilchen
des Haferbaches, des Grutt- und
Krebsbaches sich vereinigen. Aus-
schlaggebend für die Wahl dieser
Ortslage scheinen die Nähe des Was-
sers und die Niederungen des l(rebs-
und Haferbaches gewesen zu sein.
Damit verbunden ist eine versteckte
Lage in der Niederung, so daß der
Ortvon weither kar.rm wahrnehmbar
ist. Bemerkenswert ist, das sich
unmittelbar nördlich des Hilbring-
schen Hofes die Flurbezeichnungen
ttwöstr hofes garrtett und "wöste ho-
fes kamP"l) iinOen. (Abb.19)

Es ist der Wohnplatz der 6 älte-
sten Höfe der Gemarlmng. Nur an
einer Stelle, nördlich der Straße

_ Lage-Ohrsen hat ein jüngerer Kot-
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ten der Hoppenplöckersiedlung zu einer Verdichfung des sonst vollbärerli-
chen 5 Höfe-Ortes geCührt. Die 5 vollbliuerlichen Hofrlfume stoßen unmit-
telbar anelnander, zeigen aber einen unregelmäßigen Gnrndrtß. Die llof-
grundstücke sind in Größe und Gestalt verschleden. Die Gebliude - nieder-
deutsches lla,llenhaug, Leibzucht, Spelcher, Backhaus und Schuppen, wo-
zu noch 161?1) auf den Höfen von Meier, iohanning und Sundermarui eine
"AIte Elurg" gehörte - sind mit Abstäinden, ohne aneinander zu stoßen, auf
den Hofräumen verteilt. Eine planmäßige Ausrichtung der Bauernhäuser,
etwa durch Stellung der Deeleneinfahrt zur Straße, ist nicht zu erkennen.
Kirche und Schule als ordnende Elemente der Ortsanlage fehlen. Auch ein
gemeinsamer Teich hatkeine bestimmteOrdnungin denSiedlungsgrundriß
gebracht. Im Gegenteil, jeder Hof hat möglichst seinen eigenenTeich. Im
Gegensatzzu dem Waldhufenort Ehlenbruch mit geinem gradllnigen Wege
laufen eine ganze Reihe von Wegen strahlenförmig auf den Ort zu. Wir ha-
ben das Bild einer verhäItnismäßigengständigen, geschlossenenHofesgrup-
pe vor uns. Bestimmend für das Zusammengefügtsein der einzelnen tlöfe
scheint der Wille des einzelnen Bauern gev/esen zu sein, wenigerdieplan-
mäßige Ordnung eines Grundhemn.

Während der planmäßig besiedelte Waldhufenort Ehlenbruch randständig
zu seiner Flur angelegt ist, liegt die äItere Gruppensiedlung Ohrsen in-
mitten ihrer Flur. Da der Ort mit einer Flur verbunden ist' die durch pri-
mtire Blockgemenge und sekundäre Blockstreifengemenge mit späteren Er-
weiterungen gekennzeichnet ist, dürfen wir den Ort dem W eilertyp zu-
rechnen.

Im NW der Gemarkung finden wir als weitere typische Ortsform den Sun-
derhd. Er llegt, wie auch der Name zu erkernen gibt, abgesondert von
der Ortschaft in einer ausgesprochenen Grenzlage zvyischen den älteren
Orten Ohrsen, GresteundPottenhausen. EinWeg, der möglicherweise
aüf einebesondere Beziehung des Hofes zu Greste hinweist, führt von W auf
das Gehöft. Der unregelmäßig geformte Hofraum ist locker mit Gebtiuden
bebaut. Auch hier befindet sich ein Teich auf dem Hof. Der geschlossene
Landbesitz legt sich rings um den IIof. Die Flurstücke sind einzehr und in
ihrer Gesantheit von Ilecken umgeben und bieten das typische Bild einer
blockigenKampflur. Wir haben einen echten Einzelhof mit Einödflur vor
uns.

Sind die in den bisher beschriebenen Orten wohnenden Siedler noch volle
Bauern, so trifft dies für die letzte in der Gemarkung vorkommende Orts-
form nicht mehr zu. Ohne unmittelbaren Zusammenhang mit der älteren
Siedlung zeichnen sich dieweit zerstreut am Rande der Gemeinheit llegenden
Kottender Hoppenplöckerund Straßenkötter auf der l9rte ab. Ihre topogra-
phlsche Läge Iäßt die starke Abhtingigkeit auch dieser Siedlungsform von
den Bachtälchen und Sieken erkennen. Die Kotten lösen mit ihrenwinzigen
eingehegten Kämpen die alte Gemeinheit vom Rande her auf. Meist sind auf
den Hdräumen zwei Gebäude - Wohnhaus und Leibzucht - erkennbar. Die
Leibzucht dient auch hier vielfach zur Aufnahme von Einliegern. An arei

1) Salbuch der Vogtei Lage von 161?
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Stellen, "lm Holländischen" am Krebsbach und 'rim Echternholtefl am Siek-
bach liegen 2 Kotten mit ihren kleinen Ländereien gesellig nebeneinanQer.
Das Kennzeichen dieser jüngsten, seit 1590 sich'entwickelnden Siedlungs-
form ist eine überwiegende Streu- und Einzelsiedlung. Sle wurde
im Laufe der Zeit zu einem bestimmenden Fa.ltor der gesamten Siedlungs-
tätigkeit in der Gemarkung. Der Zatrl nach stehen 1731 den 11 vollbäuerli-
chenHöfen bereits 10 Kotten von Hoppenplöckern und Straßenköttern gegen-
ilber, die ohne bestimmten Plan, trolrfenweise, nacheinander entstanden
sind.

11. Die Ortsnam en

Die Ortsnamen geben vielfach die Möglichkeit, eine relative Altersbe.
stimmung der Qrytsnamenund demitder Siedlungen selbst vorzunehmen.

NachMartinyr/ wird die äIteste Ortsnamenschicht der Alt- und Frühsied-
lungen im westfälischen Raum von lmrzen, €h- und zweisilbigen Wörtern
gebildet, diemeistnichtzu darten sind. Sie reichen in die vorgeschichtliche
Zeit bis 500 n.Chr. zurück. Gegen Ende der vorgeschichtlichen Zeit treten
Namenauf -dorful$ -trup auf (Wissentrup, Wellentnrp, Währentrup im Ge-
biet um Olusen).2)

Ein bezeichnender Bestandteil von Ortsnamen, die Martiny der Periode
von 500 - 850 n. Chr. zuschreibt, ist das Gnrnöilort .hausen. Die Namen
arf -issen oder -essen sind den -haueen-Namen gleichzusetzen. Diese Na-
mensindin der Nachbarschatt von Ohrsen häufig anzutreffen: Pottenhausen,
Waddenhausen, Holzhausen, Billinghausen, Kachtenhausen, Asemissen,
Bechterdissen, Hovedissen. Das häufige Vorkommen dieser Ortsnamen,
meist mit einem Personennamen als Bestimmungswort verkrüpft, würde
darauf hlndeuten, daß Ohrsen in einem Raum liegt, in dem gleichzeltig ein
größerer Rodevorstoß eingesetzt hat. Dabei erhalten eine Reihe von Neu-
siedlungen die Namen der ersten Airsiedler.

Auch der Ortsname Ohrsen läßt sich nun in die Gruppe der -hausen-Orte
einordnen. Die vermutlich älteste Form des Ortsnamens Ohrsen konnte mit
"Otlerwardessen'r.ermitteltwerden. Sie stammt aus einem Verzeichnis des
äItestenGtiterbesitzes des Klosters Marlenmünster bei Schwalenberg. 3) Oas
1 1 2 8 von den Schwalenb erger Graf en g egründete B enediktinerkloster war mit
einem Haus in Ohrsen ausgestattet. Zwat ist diese Ortsnamenform nur in
einer Abschrift des Güterverzeichnisses, die der 1669 verstorbene Jesuit
Joh. Grothues anfertigte, erhalten, doch getrt die Abschrift wahrscheinlich
aufeineVorlage aus dem 12.Jahrtundert zurüek. Schrader hält "Otherwar-
dessen" jedenfalls für die äIteste Namensform von Ohrsen.

Die erste urkundliche Erwähnune des Ortes aus dem Jahre 1230 zeist die
Namensform "Oderdessen.4) 1ZSö heißt der Ort "Oderrinchesen'r. SIf ZgO

1) Martiny, Haus und Dorf in Altwestfalen, S. 265 ff
2) Meßtischblatt Lage 4018 und Salzuflen 3918
3) Schrader, Regesten und Urlarnden zur Geschichte der ehem. Bendi}itinerabtei Mari-

enmünster
4) L.R. 1el
5) L. R.21?
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tritt uns ein "Oderdyssen"l) entgegen. 129-Q ein "Oderdissen".2) 1533 hat
sich -der Name zu "(irdyßen" abgösöhliffen. S) f OOg fihden wir ein "Ordis-
sen"4) und 1625 ein "Orlenn"r b)-

Nun hatWrede6) in seiner neuen Untersuchung der Flurformen des Osna-
brücker Landes beobachtet, daßfür die Masse der -hausen-Orte Blockstrel-
fen, sowie Block- oder Blockgemengefluren charakteristisch sind. Die gro-
ße Mehrzatrl von ihnen schiebtsichals ziemlich geschlossene Gruppe furdie
Leerräume der Langstreifenfluren ein und besetzt vor allem die Waldzonen
im Vorgelände von Wiehengebirge und Teutoburger Wald. Er möchte daher
diese -hausen-Orte, vielfach vom Weilertyp, nicht als Altsiedlungen, son-
dern als Ausbausiedlungen iurs fränkischer und nactrfränkischer Zeit anse-
hen und vermutet ihre Ilerkunft aus dem Osten und Sädosten im engen An-
schluß an die Ravensberger Belege.

Die Ortsnamen ftir sich allein gesehen genügen also nicht, um eine Ein-
ordnung der Namen inSigdlungsperioden möglich zu machen. Diese Möglich-
keit ergibt sich erst dgrch die Verbindung der Ortsnamen mit den Orts- und
Flurtypen.

Da der -hausen-Ort Ohrsen dem \lVeilertypus zuzurechnen ist, der Ort
keine Langstreifenflur besitzt, sondern durch Blockstreifen- und überwie-
gende Blockgemengeflur mit relativ jungen Flurnamen bestimmt ist, dürfte
die Entstehung frühestens an das Ende der frähgeschichtlichen Rodeperiode,
mit mehr Wahrscheinlictrkeit an den Anfang der mittelalterlichen, fränki-
schen Periode zu legen sein. Der Ort wird im 9. oder 10. Jahrhundert ztrr
Zeit der Eroberung durch die Franken oder später entstanden sein. Mögli-
cherweiseist Ohrsen von der Nachbarbauerschaft Wissentrup aus, die nach
Namen, Bodengüte und Flurf orm ( "Wissentruper Feld") älter zu sein scheint,
angelelt worden. In dieses BiId paßt sich die Gemenglage von Flurstücken
dei Wissentruper und Ohrser Attbaüern auf dem Ehlenbrucher Riedel und
die Tatsach.e, daß die Ohrser Bauern noch im Anfang desl7. Jahrhunderts
im Verband der Wissentruper Bauerschaft genannt werden'tl, gut ein.

währendderortsnamen ohrsen in verbindung mit dem Flur- und ortswp
nur eine relative Altersbestimmungder gleichnamigenSiedlung zuläßt, ist
Alter und Entstehung der Siedlung- Ehlenbnrch vollkopm en gesichert urkund-
lich nachweisbar. bie Urk,rndeS) ermöglicht die bisher einzigeDatierung
einer Iippischen Waldhufensiedlung. Wegen der Wichtigkeit dieser Urhrnde
zur Altersbestimmung äihnlicher Ortsnamen und äbnlicher Siedlungen vom

sei die Urkunde im Iateinischen Originaltext, dann in der
deutschen ÜLärsetzung wiedergegeben. (Abb. 23)

In nomine sancte et individue Trinitatis. Bernhardus quartus Dei gratia
Patfierburnensis episcopus, universis Christi fidelibus huius pagine inspec-
toribus in perpehrum, ne ea que rationabititer acta zunt proceszu temporis

1) WUB IIr, 1557
2) L. R.464
3) Salbuch der Vogtei Lage v.1533
4) Iteberegister von 1603
5) Landschatzregister von 1625
6) Wrede, Die Langstreilenflur im Osnabrticker Lande' S. 89
?) Volkszählung der Vogtei lage von 1609
8) WUB III, 344; vgl. auch L. R.211
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evanescant pr es entibus ac futuris Christi f idelibu g notum ess e cupimus, quod
ad freqrentem instantiam abbatis et convenhrs de campo sancte Marie et
maxime propter Deum et etiam temporale zubsidium benigne annuimus et
Ilcentiamus, $rod silva sterilis et inutilis pertinens predio curig fur Stapel-
hagen, que dicihrr Elmenebroc, ad usus predictl conventus extirpetur hac
conditione, Erod pro decima, que exinde prwenire possit, quatuor libre
cereeannuatim in festo Galli custodi maloris ecclesie presententur ad sup-
plemenürm cereorum qui ponunhrr in arurlversariis eplscoporum no:trorum
predescessorum ad eorum tumbas. Ne quis igitur facfum nostmm per ali-
quam calumFniam posslt in irritum revocare, presentem paginam huius rei
eeriem continentem in memoriale sempiternum fecimug communiri. Huius
rei testes sunt: Volrat preposihrs, Rabodo decanus, Thetmar scolasticus,
Volbracht de Elsen, Herman camerariug, Conrat Custos, Magister Johan,
Johan de Elsen, Bertolt Vicarius, Conrat notarius et alii guam plures. Ac-
hrm esthoc anno Domini M cc )oo( vII, in dictione decima, anno pontifica-
tus nostri nono, idu Januarii.

Im Namender heiligenundungeteiltenDreieinigkeit. Bernha^rd fV., dtrrch
GottesGnadeBischof von Padefborn, allen Gläubigen Christi, die diese Ur-
kunde sehen, in Ewigkeit. Damit nicht das, was nach Vernunft geschah, im
Laufe der Zeit ln Vergessenheit gerät, möchten wir del gegenwärtigenund
zukünftigen Christgläubigen bekanntgeben, daß wir auf wiederhotte Eitten
des Abts und des Konvents von l\fiarienfeld, insbesondere zur Ehre Gottes
und auch zur zeitlichen Hilfe snäd€ zugestimmt und erlaubt haben, daß der
unfruchtba^reund unbrauchbare Wald, der zum Gut des Ilofes in Stapelhagen
gehört und Elmenebroc genannt wird, zum Nutzen des vorgenannten Konvents .
gerodet wird, mit der Bedingung, daß statt des Zehnten, der von da aufkom- '
men mag, 4 Pfund wachs jährlich am Gallustag dem Domküster abgeliefert
werdenalsBeitrag zu den wachslichtern, die an den jährlichen Gedächtnis-
tagenunserer bischöflichen vorgänger an ihre Gräber gesteltt werden. Da-
mit nun niemand das von uns Veranlaßte drrrch irgendwelchen Trug vereiteln
kann, habenwir die gegenwärtigeurkunde mit dem Bericht darüber zur fort-
währenden Erinnerung beglaubigen lassen. Zeugen dieser Ilandlung sind:
VolratProbst, Rabodo Dekan, Thetmar Scholast, Volbracht de Elsen, Her-
man Kämmerer, Conrat Küster, Magister Johan, Johan de Elsen, Bertolt
vikar, conratNotar und viele andere. Geschehen im Jahre des Hergn 128?,
in der zehntenlndition im Jahre g unseres Pontifikats, an den Iden des Ja-
nuar.

wir haben die Gründungzurlmnde von Ehlenbruch vor uns. sie beetätigt
das bereits aus FIur- und ortsform erschlossene Bild einer planmäßig an-
gelegten siedlung. Am 13.Januar 1237 erhält das Zisterzienserkloster Ma-
rienfeld beiGüterslohvon Bernhard rv., Bischof von paderborn, die Er-
laubnis, ein unfruchtbares undunbrauchbares waldgebiet, das zu seinem
Haupthof stapelage getrört, zu roden und zu kr"rltivieren. stapelage lag im
Diözesanbereich des Paderborner Bischofs. Der Ausfertiger der urkunde,
Bernhardtv., hatte den Bischofsshrhl von1228 - 1247 inne. Er gibtdieRo-
deerlaubnisumsoeher, weilihmals Sohn Bernhards tr. von'Lippe, der Mit-
begründer des Klosters Marienfeld war, diewirtschaftliche Entwicklung des
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Abb.23: Die Gründungsurkunde von Ehlenbruch v.1237

urkunde Marienfeld Nr.86 im Staatsarchiv Münster. originalgröße 32 x 23,5 cm.
Das schön ausgeführte Siegel Bernhards fV, , des Bischofs von Paderborn, istwohl
erhalten.





Klostersbegonders angelegen sein mußte. Statt des Zehntene, der nach der
Urbarmachung des Waldgebietes und der Ansetzung von Neubauern von dem
neu gewonnenen Lande kommen tann, sollen Jäbrlich 4 Pfund Wachs andqr-l
Domkäster in Paderborn geliefert wärden. Nach einer Urkunde von 12431)
hat das Kloster für 2 Häuser in Ohrsen 2 Pfund Wachs an den Domkllsterzu
llefern; d.h. fär 1 Haus 1 Pfund Wachs. Dae wärde bedanten, daß f{tr die
neue Klostersiedlung Ehlenbmch zunächst 4 nzue Bauernstellen geplant sind.
Grundhender neuen Sledlung ietdasKloster Marienfeld, auf dessen Grund
und Bodendie4 Eufen angelegt werden sollen. Das Kloster erweitert so mit
der fuisetzung der Ne,ubauern den Einflußbereich seiner Grundherrschaft und
schafft sich neue EirurahmeErellen aus einem bisher nutzlos daliegenden
Wald-UqdSumpfgebiet. Der örttictrkeitsname "Elmenebroc", d. h.'lUlmen-
bnrch"2) fär dieses Sumpfgebiet wird auf die neu entstehende Siedlungäber-
tragen.

Noch ist auch diese hochmittelalterliche Siedlung des 1 3. Jatrrhunderts wie
die ältere, aus fränkiecher Zeit sta^mmende Rode- und Ausbausiedhrng Ohr-
sen dqrch Urbarmachung bisher ungerutzter Wildnis entstanden. Allerdings
liegtdielnitiativenicht mehr wie im 9. oder 10. Jahrhundert bei den Bauern
selbst, die herrenlose Wildnis &uch Rodung in Besitz nehmen, sondern ein
Grundirerr, hier das Kloster Marienfeld, setzt auf einem ihm berelts gehö-
renden Sträifen Wildnis planmäßig neue Bauern an, die dem Kloster bis zu
seiner Saecularislerung 1803 eigenbehörig geblieben sind.

12. Ergebnisse
Ilurch diebisher gewonnenen Einsichten ergibt sich die Möglichkeit, eine

kulturgeographlsche Karte der Gemarlung, die die "Entwicklung des Kul-
hrrhnäesn vön den Anfäi.ngen bis in die Gegenwart deutlich werden Iäßt, zu
zeichnen. (Abb.24) DieKa^rtegibt die schrithveise Zurückdrängung des Wal-
des, die Umwandlung einer Waldlandschaft in eine Ackerbaulandschaft mit
genügender Sicherheit wieder. Die Ergebnisse unserer vorausgegangenen
üntersuchungen werden durch die l(arte noch einmal zusammengefaßt.

Umden Siedlungsstand der Gemarkung um 1200 zu erfassen, sondern wir
alle Flurteilederhenrtigen Gemarkung, die früher einmal Wald getragen ha-
ben, soweit slch der Rodevorgang zeitlich einordnen läßt, aus der Feldflur
aue. Die zwischen 1?31 und 1883 undzwischen 1883 und 1956 gerodeten Wald-
fllichen lassen sich atrf Grund der vorhandenen Karten eindeutig räumlich
undzeitlichfestlegen. Versuchenwir nun, frühere Zustände zu rekonstruie-
ren, so geben dle Farzellenf ormen des Ackerlandes und die Flurnamen wich-
tige Hinweise. Die als 'tblocldörmige Rodung" gekennzeichneten Flurteile
anf demPottenhauser$angundllolzhang, die sich im wesentlichen mit Flur-
namenauf -kamp decken, sind naeh Lage und Bodengüte jänger als die Flä-
chen der t'hufen-artigen liodtrng" am Pottenhauser- und Holzhang. Schreiben
wir dieAnfänge dieser ',hufenartigen Rodung" dem Einfluß der Zisterziens€r
aus Marienfeld zu, so können sle, da diese erst 1230 in Ohrsen Fuß fassen,

1) L. R. 230
2) Preuß, Die lipp. Flurnamen
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nicht vor 1230 liegen. TVir können die "hufenartige Rodtrng" wdrl noch der
ausla.uf enden hochmittelalterlichen Periode ztrordnen. Demnach mäßte die
später anzusetzende "bloclf,örnige Rodung" der spätmittelalterlichen pe-
riode, die in der Gemarkung bis 1590 reicht, angehören. Zur spätmiüelal-
terllchen Rodmg zählen wir auch die schematischen Blockstreifen wegtllch
des Ililbringschen Hofes und Telle der BlockstreiJen südlich der nRtigke'r.
IlurchgeringereBodengüte setzen diese Parzellen sich klar von den älteren
Fluren ab. Die gesamte Ehlenbrucher Flur, ztr der die Flur der vermuteten
6.Ilufe von Nederhove hlnzugerechnet werden kann, wlrd erst seit 123? von
dendurchdas Kloster Marienfeld angesetzten Siedlern in mühevoller Arbeit
einem t'unJruchtbaren und unbrauchbaren" wald abgerungen. scheiden wir
alle genannten ehemaligen Waldlächen aus dem heutigen Ackerland aus, eo
blelbtdas, wagwlrum 1200 als vollbäuerliche Altsiedtung "Oderdigsenn mit
Dorf und FIur ansehen können.

Inmitten der bäuerlichen Feldfluren liegen die fänf ältesten Höfe der Ge-
markung: Meier, Kemper, Sundermann, Johanning und Hlllebrandt, hante
schlingmann. Das Ackerlandumfaßt die Blocldlur mit dem Flurnamen'"Brei-
enl zwlschen Gruttbach und IIaf erbach und am Pottenhau ser Hang, die Block-
gemenge zwischen dem Ilaferbach und dem \Meg nach Iggenhauaen und die
Blockgemenge unmittelbar südlich der Höfe von Johanning und sundermann,
in denen sich der Verband mit dem wohl alten Grunörort,-wort findet. Da-
zu kommen die sich durch hohe Bodengäte auszeichnenden Blockstreifenge-
menge aur dem Ehlenbrucher Riedel und ein kleiner Teil der Blockstreifen
südlich der "Riisket'. Hofnahe Wieien finden sich in den Niederungen 4m
Iftebs- und Haferbach. Der geschlossene Wald legt sich allseitig um Ort
und FIur. Nur nach SO hin ist der Waldgtirtel durch Rodevorgänge von Wis-
sentrupaus schmaler geworden. Mit dem Dorf Lage, in dem sich die Kirche
ftir das Kirchspiel Lage befindet, und mit der Nachbarschaft wissentmp
wird der Ort durch Wege verbunden gewesen sein. Ebenfalls nach lggen-
hausen und I(achtenhausen wird durch die alte straße schötmar-stapelage
Verbindungbestandenhaben. Siescheint schon Bedeutung für die Rodung der
Blockgemenge, die westlich und ostwärte dieser Straße liegen, gehabr zu
haben. Ort und Flur liegen wie eine Insel in einer Landschaft, die noch
deutlich vom Wald bestimmt wird.

Versuchen wir, die ältesten KernJluren herauszuschäIen und dle bereits
während des Frtihstadiums gerodeten Fltichen zu bestimmen, so bieten sich
nach Lage, Bodengüte und Flurnamen (-wort) die BlockgeÄenge nördlich
und südlich der Höfe der Altbauern an. Hier dürften die Anfäinge des Kultur-
landes in der Gemarkung am ehesten zu suchen sein. Die aus der deuilichen
Zweiteilung'des Besitzes der Altbauern in Ohrsen schon einmal geäußerte
Vermutung, daßdie Höfe von Meier und KemFer einerseits, unddieHöfe iron
Johanning, Sundermann und Hilbring (heute Schlingmarur) anderseits aus je
einem stammhof hervorgegangen seien, wird durch die Zurückschneidung
desAckerlandes auf je einen Kernblock nördlich und südlich der altbliuerli-
chenHöfe einmal mehr gestützt. sie verleiht der Aruratrme, daß die Altbau-
ernsiedlung ursprünglich au s 2 Gehöften b estand, die ihier seits wahrschein-
Iich auJ einen Einzelhof zurückgingen, größere Glaubwürdigkeit.
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